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OFU/FO268/VORWORT /NEUERSCHEINUNGEN 


TACH [\8le] 


dies ist meine erste Ausgabe im neuen 
BE \VZo]U am Bl ale War-Tel a =1gsit-/ol =ilate[=\11/e] al, 
alölelerztziel a\UL-Iele C-id=1aW arz1el-Wie/aWanilejn' 
an das neue Aussehen bereits gewöhnt. 
Tslarz1lfelaEESi@e IL-T-WANBLTerzloI- MN /T-Tel-1e 
etwas dünner geworden, ich vermute 
mal, das ist das große Atemholen vor 
dem Großereignis, das am ersten 

0] sde] eY-1a1,"/eYoiatziat-tate-W law N = Telalat-iian 
stattfinden wird: Der Perry-Rhodan- 
eldle i@fe]aWwABlss KolORKET-"elölgs-ır= Ton 

Ich selber werde dieses Wochenende 
nicht in Mannheim verbringen, sondern 
Ta [0TeTelaT=/oWel[=1l oL-1s a Blnst-ToKel-Tjerzinlait-ie 
ollaW[e/aWel-1c-1ccHT-1va:101:1Kelt-u =T-1glejaic-" 
und Eindrücke, die Ihr von dort mit- 
olglale[-1g mi //-1ce -1@ 

Ebenso neugierig bin ich, wenn am 30. 
SI-Teli-/eslel-1@e|[-WaT-10t-u „1 SENST- et Wire laioie 
wird. Mit Sternenstaub wagt sich die 
Tee atTe = ieufolawrzWel-iie=lalaitziggarzipi-1e 
an einen Neustart der fünfzigjährigen 
SEUCHENERHKeNL-IEI-IeW deig-iaWel-ic-iie- 
zu einem Aufjaulen der Fanmassen 
geführt hat. Ein Aufjaulen, das völlig 
=lel-1gaW8lgte Hilel-1ejlA-II[e Hm DIE erAle 
wichtige ist, ob das Team der neuen 
Serie es schafft, den Geist der Origi- 
nalserie einzufangen und in die aktuel- 
le Zeit zu übertragen. Dafür werden wir 
[o STaWA\Idelg-1aK=1lelfeL-WuNsL-ter- 101-1 04-11: 

[0 [= 01-10 WaslULK-T=1o mg eL-\VZe] an /lEsi-WieWel-'e 
Luft zerreißen. 

Aber jetzt erst einmal viel Spaß mit der 
aktuellen FO-Ausgabe 268! 


OLAF FUNKE 


INHALT 


u er: 1avAlal=t5 

DB ST-yZ-latsitolal-Ia ann BlaT-IateliTels[-Meir-Te m 
„Die Saat“, „Walpar Tonnraffir und 
(0 (19 4=1TeT-1ilatel-IeTeruc-Tn 

7 Interview: Uwe Post 

 ST-VZ-TeTTolsweneic-1evZer-inlel-1 ae 

9 Kurz & Belichtet 


EXODUS 28 


VON FERNEN UND ANDEREN REISEN 


AUF 102 SEITEN ERWARTET DIE LESER 
EINE ERLESENE SAMMLUNG PHANTAS- 
TISCHER ERZÄHLUNGEN. 

Die Autoren Bernard Craw, Matthias Falke, 
Frank W. Haubold, Antje Ippensen, Rolf 
Krohn, Helmuth W. Mommers, Frank Neu- 


SCIEMCE FICTLIOGM STORIES & PHANTASTISCHE GRAFIK 
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STAR-WARS-KOCHBUCH 





gebauer, Gundula Sell, Erik Simon und Wolf 
Welling laden ein zu spannenden und faszi- 
nierenden Reisen durch Raum und Zeit. 
Wie vom Magazin für »Science Fiction Sto- 
ries & phantastische Grafik« nicht anders zu 
erwarten, illustrierten auch dieses Mal her- 
vorragende Künstler wie Oliver Engelhard, 
Mario Franke, Thomas Franke, Mark Freier, 
Thomas Hofmann, Andrä Martyna, Raven of 
Light, Klaus G. Schimanski, Chris Schlicht 
und Hubert Schweizer unseren aktuellen 
Themenband. 

In der großen und farbigen EXODUS- 
»GALERIE« stellen wir den Künstler Lothar 
Bauer mit zwölf seiner phantastischen Wer- 
ke vor - mit einer Einleitung von Michael 
Haitel. 

Antje Ippensen liefert mit ihrem Essay »Kos- 
mischer Löwenzahn« eine wirklich interes- 
sante und feinsinnige Betrachtung der letz- 
ten EXODUS-Ausgaben mit sehr eigenen 
und persönlichen Weltsichten. 


Weiterführende Informationen: 
www.exodusmagazin.de 


Bestellen: 
www.exodusmagazin.de/ 
bestellformular.php 


LEICHT NACHZUKOCHEN 


DAS THEMA STAR WARS ERLEBT GE- 
RADE EIN GALAKTISCHES HOCH. Über 
30 Jahre nachdem George Lucas den ers- 
ten Teil seiner Sternen-Saga in die Kinos 
brachte und damit eine bislang unerreichte 
Erfolgsgeschichte ins Rollen brachte, nimmt 
die einzigartige Geschichte der Jedi wieder 
an Fahrt auf. Der Motor, der Star Wars der- 
zeit in den Hyperraum treibt, ist die grandio- 
se The Clone Wars-Serie im Fernsehen, so- 
wie die Vorfreude auf das mit Spannung er- 
wartete The Old Republic-Online-Game. 
Auch die Panini-Produkte glänzen im Licht 
des stellaren Dauerbrenners: Das The Clone 
Wars-Magazin verkaufte jüngst über 
120.000 Exemplare und wurde auf monatli- 
che Erscheinungsweise umgestellt, der Ver- 
kauf der Star Wars-Comics kletterte auf 
über 20.000 verkaufte Exemplare, Star 
Wars-Romane und Comic-Reihen, wie The 
Old Republic, gehören zu den gefragten Ti- 
teln im Buchhandel. 

„Unter diesen positiven Bedingungen war 
es der logische Schritt, ein paar Kleinode 
der Star Wars-Produktion in unser Pro- 
gramm aufzunehmen, die wir schon lange 





machen wollten, für 
Me /.Y-1Yy die uns aber bislang 
8 KOCHBUCH a der richtige Aufhän- 

== ger gefehlt hat.“, er- 
9 klärt Panini Comics 
& Books-Chefre- 
dakteur und Star 
Wars-Enthusiast Jo 
Löffler und weiter: 
„Dazu gehören 
eben das grandiose 
Star Wars-Kochbuch und das im November 
erscheinende Die Soundeffekte von Star 
Wars-Buch.“ 

Das Star Wars-Kochbuch kommt offiziell 
morgen auf den Markt und enthält auf 120 
Seiten (Hardcover, ISBN 978-3-8332-2330- 
3) neben den bereits bekannten Wookiee 
Cookies eine galaktische Vielfalt anderer 
Rezepte für jeden Geschmack, wie Yoda 
Soda oder Boxendroiden-Pizza - allesamt 
leicht nachzukochen, in der Sternenzerstö- 
rer-Kantine getestet und von führenden Jedi 
für gut befunden. 


; DAS 
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Quelle: www.paninicomics.de 


11 Kino & TV 

UK: Ofe]uloY-1 glei nimm dur: Tair=Kzileto]al aTeYe (er: 15 
PC ST-YZ=Jatzitolal-]a AR GT: Tal o]LmePueH =Te) 0r=1 ke 
21 Comics: „Valerian & Veronique“ 
22 Webserie: „Brothers Barbarian“ 
24 Kurz und knapp, Impressum 
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HALLÖCHEN, 


BIN GESPANNT, WANN DIE ERSTEN 
REAKTIONEN ZU NEO IN DEN FANZINES 
AUFTAUCHEN. DOC HECTORS TASTA- 
TUR QUALMT BESTIMMT SCHON ... 


EXTERRA 52 - SFC UNIVERSUM 
www.sfcu.de 

Mail: versand(at)sfcu(dot)de 

60 Seiten - A5 


EXTERRA 52 





„Die Fantasy als literarische Zeiterschei- 
nung“. Ein Vortrag von Eberhard F., den er 
in der Südafrikanisch-deutschen-Kulturge- 
meinschaft hielt. Da nach Eberhards Wor- 
ten für alle der Begriff der Fantasy als litera- 
rischer Gattung neu war (und das Durch- 
schnittsalter der üblichen Hörerschaft bei 
60 Jahren liegt) musste das alles an die 
„Geistes- und Erwartungshaltung“ des Pub- 
likums angepasst werden. Nun ja, der Rolla- 
torgang gefiel es. Auf unsereins wirkt es halt 
etwas dröge, wenngleich durchaus amü- 
sant. Fotos von der Veranstaltung wären in- 
teressant gewesen. 

Doc Hector holt mal wieder so richtig 
aus. Es geht um den letzten Perry-Zyklus, 
in dem alles mit PSI erledigt und platt ge- 
macht wurde, was bei drei nicht in eine 
Materiequelle geflüchtet war. Tja, früher 
musste sich Ribald Corello anstrengen, 
um mal ein paar Gramm von dem Zeugs 
zu produzieren, und zur Zeit liegt das 
Zeugs da in jeder Ecke rum. Der kosmi- 
sche Inflationszyklus scheint ja auch so- 
was von gut bei den Fans angekommen 
zu sein, das allerorten ein großer Jubel 
herrscht, harhar... . Allerdings moppern 
die im NGF sowieso immer rum. Die kann 
man nicht ernst nehmen. Das mitlesen ist 
aber immer spaßig. 

Ich bin mal auf die Berichte vom Weltcon 
gespannt. Das kann spannend werden ;-) 

Bei den LoCs sieht es mager aus. Aber 
UweL. erledigt das mal wieder locker im Al- 
leingang. Außerdem sorgt er dafür, dass 
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FANZINES 


auch der Storyteil nicht zu kurz kommt. Ein 
wahrer Held der (Fandom)Arbeit! 


TCE -PARADISE 84 
(www.terranischer-club-eden.com) 
Bestellungen: tceorderf(at)terranischer- 
club-eden(dot)com 

102 Seiten - A5 

















" Eden unterwegs: kn in 
* Malta auf dem Schild Europas 

* Rheda unter Geparden 
4 on 





Peımy Rhodan: 
" Making of Fanprojekt: 
"Geleitzug nach Andiomeda” 
...* Robotschiff SKARG 
* Extra 12: "Countdown" 
* Chronik - Band | 
Stories: 
* Am Rande des Abgründes 
(Stargate Atlantis)‘; ‚je 
* Die Aren-Konfrontaticnat 
* Flucht von Migranzio lea 
'u.# 2 Bir 





Schadet das Fandom der Gesundheit? Trotz 
gesundheitlicher Einschränkungen ist das 
Paradise diesmal nicht dünner. Redax Joe 
leidet vom vielen Tippen zurzeit am Maus- 
syndrom im linken Arm. Und Michaela S. 
musste gar an den Augen operiert werden. 

(Also, das ist jetzt etwas, mit dem man 
mich wirklich gruseln kann!) 

Ihre Sparte „Seitenstechen“ behandelt 
diesmal unter anderem Hausmusik, die Vor- 
züge eines Großbildschirms, wenn man 
nicht mehr alles so richtig erkennen kann, 
die Ausbeutung ahnungsloser Praktikantin- 
nen und man erfährt, dass Michaela neben 
der Stereoanlage die Maultrommel virtuos 
beherrscht. Tja, das wäre doch auch mal 
auf Cons eine interessante Einlage. 

(Spätestens an dieser Stelle trifft mich ein 
Eliiehr=:3)) 

Auch Wendelin A. bearbeitet weiterhin 
fleißig die Tastatur. Er entschloss sich laut 
Vorwort spontan, den Atlan-Alternativwelt- 
zyklus Il unvollendet zu lassen und statt 
dessen einen anderen unvollendeten Zyklus 
„Die Graue Allianz“ weiter zu führen. Beides 
soll dann irgendwie zusammengeführt wer- 
den und in zwei Paperbackbänden gesam- 
melt erscheinen. 

Monika A. bringt indessen „Stargate: Am 
Rande des Abgrunds“ mit Folge 4 zum 
Abschluss 

Was gibt es sonst noch Schönes? 

Ah ja, Besucher des diesjährigen Dort- 
cons können nochmal mit Joes Conbericht 
ihre Erinnerungen auffrischen. Sehr interes- 
sant ist der Expeditionsbericht von Winter- 
mute und Oberst Villa, die mit Strohhüten, 
Stiefeln und Wasserkanister durch die Wild- 


nis Maltas zogen und Erich von Dänikens 
mysteriöse Schienen und Gleise im Fels 
(aus seinem Buch „Die Steinzeit war ganz 
anders“) suchten - und sogar auch fanden. 

Über die Möglichkeit von Zeitreisen sin- 
niert Christiane L. (Wintermute) in einem Ar- 
tikel (den ich aber wie Joe auch nicht ganz 
verstanden habe .. ..). 

Wer den Fan-Roman des TCE „Geleitzug 
nach Andromeda“ besitzt, wird sich über 
Hintergrundmaterial freuen. Norbert M. 
steuert ein Making-of bei, und Kurt bringt 
umfangreiche technische Details zum 
Raumschiff, das auch als großformatige, 
farbige Risszeichnung dem Roman beiliegt. 

Das ist natürlich nicht alles. Aber ich kann 
versichern, das, zusammen mit den anderen 
Beiträgen, dieses Paradise wieder eine An- 
schaffung wert ist. 

Schaut ruhig mal auf dem Perry-Weltcon 
- auf den Nobby mit seinem schönen Cover 
noch mal dezent hinweist - am Klubstand 
vorbei. Bargeld nicht vergessen ;-) 


INTRAVENÖS 203 - ACD 
(www.atlan-club-deutschland.de) 
40 Seiten - A5 





Hier waren noch alle voll der Vorfreude auf 
den kommenden Klub-Con. Passend dazu 
den zum Überleben desselben wichtigen In- 
fo-Flyer. Mit genauer Lage der 
Lebensmitteldepots. 

Aha, Rüdiger schaut sich auch meine 
Lieblingsserie EUREKA an :-). 

Die Deutschstunde gibt es auch wieder. 
Anglizismen, Fremdwörter und der niedli- 
che, kleine Buchstabe „h“. 

Neuer Stoff für geistreichen Smalltalk in 
der bewährten Rubrik „Wer nicht fragt .. .“, 
geistreiche Zitate und Wissen, das keiner 
braucht von Erik N. Diesmal alles über Pho- 
bien. Da ist für jeden eine dabei ;-) OK, mit 
der Angst vorm Papst kann man ja noch gut 
leben, die Angst vorm Hinsetzen dürfte al- 
lerdings dem Betroffenen einige Schwierig- 
keiten bereiten. 

(Hm, diese Beiträge wären doch mal ge- 
sammelt etwas für einen Sonderdruck.) 
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Wieder mal eine lesenswerte Ausgabe. 
Vor allem, weil man im Intra immer mehr 
LoCs findet, als in anderen Zines. Ich finde 
diese persönlichen Äußerungen immer sehr 
interessant. 


BWA 334 - SFCBW 

Web: www.sfebw-online.de/ 

Vertrieb und Kontakt: hmbaumgartnerfat) 
yahoo(dot)de 

68 Seiten - A5 

Tusch! Mit dieser Ausgabe ist Uwe 5 Jahre 
ohne Unterbrechung Redax des BWA. Und 
er beruhigt schon mal alle, die bei ihm auch 
nur einen Hauch von Amtsmüdigkeit vermu- 
ten könnten. 

Kontakter Oliver K. scheint indessen nicht 
so richtig den Ernst der Sache zu verstehen. 
Nach einer Rückmeldung ruht jetzt erstmal 
seine Mitgliedschaft, weil er seinen Beitrag 
noch immer noch nicht bezahlt hat. Also, 
wenn man keinen Bock mehr hat, kann man 
das doch auch einfach sagen. Ich schätze 
die Möglichkeit einer Wiederwahl eher ge- 
ring ein. 





Wie es sich für einen Con in der pfälzi- 
schen Provinz gebührt, fanden die 8. SF- 
Tage in einer Weinhandlung in Grünstadt 
statt. Dort lief dann allerlei gewandetes Volk 
herum. Michael B. plant, die Media-Fans 
evtl. zu unterwandern und auf das ge- 
schriebene Wort aufmerksam zu machen. 
Ein kühnes Unterfangen. 

Die Buchrezis behandeln ein paar Werke, 
die ich mir durchaus mal zulegen könnte. 


Vom TCE erreichte mich noch die Nachricht, 
dass der 7. Band der „Herr der Meere“-Se- 
rie frisch aus der Druckerei eingetroffen ist. 
Mit dem Titel „Seine Majestät befehlen“ liegt 
nun der erste Nachdruck der ungekürzten 
Erstausgabe aus der Feder von Karl Herbert 
Scheer mit 30 Seiten Mehrumfang vor. 

Das neue MAGIRA liegt mir auch schon 
vor. Ist wieder ein dicker und interessanter 
Brocken. 


MEHR DAZU IM NÄCHSTEN MONAT. 


SMILEY 


UNERWARTET SCHWACH 


HEYNE 


ALNSIAIN 
NErNÜLUS 


Ic51ADl 





ALASTAIR REYNOLDS HAT SICH MIT 
BREIT ANGELEGTEN SPACE OPERAS 
EINEN WIRKLICH GUTEN NAMEN GE- 
MACHT. MIT „UNENDLICHE STADT“ 
WECHSELT DER AUTOR SCHAUPLATZ 
UND SUJET. Diesmal geht es nach „Spear- 
point“, einer sich bis ins All hochtürmenden 
Stadt irgendwann in fernster Zukunft. Die 
Welt, in die uns Reynolds diesmal einlädt, 
muss in ferner Vergangenheit von einer gi- 
gantischen Katastrophe gründlich aus den 
Angeln gehoben worden sein. Nur noch in 
den höchsten Etagen von Spearpoint ist 
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Hochtechnologie möglich, je weiter man zur 
Erdoberfläche hinabsteigt, desto weniger an 
Technik funktioniert. 

Der Roman beginnt mit einem Knallef- 
fekt: Am Rande einer der mittleren Ebenen 
der Stadt wird ein vermeintlich toter Engel 
gefunden, ein Produkt avanciertester 
Technologie, das nur weit oberhalb seines 
Fundortes (über)leben kann. Das tote Ge- 
schöpf wird zu dem Pathologen Quillon 
gebracht, der sich alsbald ebenfalls als 
(allerdings getarnter) Engel entpuppt. Der 
nun tatsächlich in den letzten Zügen lie- 
gende Findling warnt den Pathologen, die 
Mächtigen an der Spitze der Turmstadt 
hätten Häscher ausgesandt, die hinter 
ihm, dem untergetauchten Renegaten, her 
seien. 

Mit Hilfe eines örtlichen Gangsterchefs 
und einer ortskundigen Pfadfinderin gelingt 
Qillon tatsächlich die Flucht aus Spearpoint, 
doch jetzt fangen die Probleme erst richtig 
an... 


RETTUNG IN LETZTER SEKUNDE - 
IMMER WIEDER ... 

Dies ist ein Roman, wie ich ihn von einem 
bewährten, erfahrenen Autoren wie Rey- 
nolds nicht erwartet hätte. Das Buch basiert 
zunächst einmal auf einer mehr oder weni- 
ger komplexen Vorgeschichte, derjenigen 
von Quillons urspünglicher Mission, die 
Reynolds wiederholt in wenig befriedigen- 
den Rückblenden in den vorliegenden Ro- 
man einfließen lässt, hat er doch darauf ver- 
zichtet, das den Roman erst begründende 
Prequel tatsächlich zu verfassen. Im Verlauf 
des eigentlichen Romans dann lässt Rey- 
nolds seine ProtagonistiInnen von einem 
bestenfalls schwach vorbereiteten Unge- 
mach in das nächste stolpern. Außerhalb 


von Spearpoint marodieren nämlich die 
bösartigen Banden der Totenköpfe, die 
nicht nur von weitem an die postzivilisatori- 
schen Barbaren aus „Mad Max“ erinnern. 
Es gibt aber auch die edlen Piraten des 
Schwarms, deren dampfbetriebene Luft- 
schiffe einst die Luftflotte Spearpoints 
darstellten. 

Die meisten Nebenfiguren fallen besten- 
falls holzschnittartig ausgearbeitet aus 
und die Mo-tivationslage der allermeisten 
Hauptfiguren reicht kaum über das Niveau 
eines mittelmäßigen Jugendbuchs hinaus. 
Die Rettung in letzter Sekunde ist obers- 
tes Stilprinzip und der Deus ex machina 
ist allzu oft auch nicht weit. Und am Ende 
öffnet sich das Tor weit zu einer mögli- 
chen Fortsetzung ... 

Es wäre schon ärgerlich genug, einen 
derart schwach konzipierten Roman von 
einem Neuling auf der Szene präsentiert 
zu bekommen, bei einem bewährten Auto- 
ren wie Reynolds muss die Enttäuschung 
um so größer ausfallen. 


PETER HERFURTH-JESSE 


Alastair Reynolds 
UNENDLICHE STADT 
tsYei(-1oTet-W uileiilelaWateluır: In) 


Terminal World (2010), 
deutsche Erstausgabe, München 2011, 


Heyne TB 52767, ISBN 3-453-52767-6, 
aus dem Amerikanischen von Ursula 
Kiausch, 

Bl ETeislETefel-Xirz1hi8lelep 

Nele Schütz Design, 

816 Seiten 
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DER AUFTAKT DES ROMANS „DIE 
SAAT“ BIETET EIN WIRKLICH EINDRING- 
LICHES UND SPANNENDES SZENARIO. 
DIE BEIDEN AUTOREN HALTEN SICH 
GAR NICHT MIT EINER LÄNGEREN VOR- 
GESCHICHTE AUF, UM SO NACH UND 
NACH DEN SPANNUNGSBOGEN AN- 
STEIGEN ZU LASSEN, SONDERN BIETEN 
GLEICH EINE ECHTE SPANNUNGSSPIT- 
ZE. ALS LESER IST MAN SOGLEICH MIT- 
TEN IN DER HANDLUNG ANGEKOMMEN 
UND KANN SICH NUR SCHWER DEN 
ERSTEN KAPITELN ENTZIEHEN. 

Auf dem JFK-Flughafen in New York lan- 
det eine Boeing 777, eines der größ- 
ten Passagierflugzeuge der Welt. Al- 
les sieht nach einer normalen Lan- 
dung aus, bis die Maschine völlig 
unvermittelt auf den Fahrstreifen, der 
zu ihrem Stehplatz führt, hält. Alle 
Versuche Kontakt mit dem Cockpit 
aufzunehmen schlagen fehl. Von au- ı 
Ben wirkt sie leblos und fast schon 
gespensterhaft still. Die Rollladen 
sind heruntergezogen, es fällt kein 
Licht aus der Maschine und es ist 
rein gar kein Lebenszeichen 
erkennbar. 

Die Öffnung der Maschine gestal- 
tet sich als unheimlich. Im Innern er- 
wartet die Rettungsmannschaft das 
Grauen. Alle Passagiere sitzen an ih- 
ren Plätzen, es scheint keinerlei Pa- 
nik gegeben zu haben. Anzeichen für | 
einen Viren- oder Bakterienbefall 
sind nicht vorhanden. Das Ganze 
Szenario ist überaus rätselhaft. Die 
Leichen wirklich bleich, ja fast blut- 
leer. Dies bestätigt sich dann auch 
bei der Autopsie. 

Spätestens als im Laderaum des |; 
Flugzeugs ein riesiger, uralter Sarg, | 


gen seiner Kollegen. Dem alten Mann, der 
ihm von einer aufziehenden Plage berichtet, 
kann er allerdings ebenso wenig Glauben 
schenken. Erst die Begegnung mit den wie- 
der auferstandenen Toten, die ohne Zweifel 
ihre Mitmenschen leer saugen, belehrt ihn 
eines Besseren. 

Die kleine Gruppe um Ephraim und dem 
alten Mann, der sein gesamtes Leben der 
Jagd nach den Vampiren gewidmet hat, 
sind die einzigen in dem aufziehenden 
Wahnsinn, die anscheinend begreifen was 
da auf die Menschheit zukommt. 





URTTRNUAEION 
II URN I 1 Au 
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RESTEVERWERTUNG 


aufziehen einer neuen Vampirplage, der sich 
nur eine kleine Gruppe Menschen entge- 
genzustellen scheint. 

Guillermo del Toro, der bestens bekannt 
ist als Filmemacher von „Hellboy“ und 
„Pans Labyrinth“, dürfte der Ideengeber für 
dieses Szenario sein. Chuck Hogan ist für 
die schriftstellerische Umsetzung verant- 
wortlich, wobei natürlich nicht erkennbar ist, 
wer wie viel Anteil an diesem Roman hat. 
Vieles erinnert einem im Romanaufbau an 
entsprechende Genrefilme und der Filme- 
macher del Toro ist klar als Handlungsge- 
bend erkennbar. 

Dies gereicht allerdings nicht 
zum Vorteil, denn viele Szenen, 

Ih FE die vielleicht in einem Film funkti- 


\. E onieren und die schnelle Szenen- 


I folge mit ihren ebenfalls filmisch 

I | 'ı# notwendigen Schnitten, stellen 

| den Leser vor eine große Heraus- 
forderung. Diese liegt keinesfalls 
darin, dass dieser sich voll und 
ganz auf den Roman konzentrie- 
ren muss, um diesen komplett zu 
durchdringen, sondern darin, 

‚FE nicht einfach weiterzublättern 

'F oder quer zu lesen. 

Wäre del Toro nicht der Ideen- 
geber bzw. Resteverwerter seiner 
„Blade“-Verfilimungen gewesen, 
dann hätte der Heyne-Verlag die- 


Im) E sen Roman sicherlich nicht als 
Ihn Hardcover herausgebracht ggf. 


nicht einmal als Taschenbuch. 
Nach der Lektüre des ersten Ro- 
man werde ich mir die anderen 
beiden Teile schenken. Es gibt 
wahrlich besseres Lesefutter als 
diese Trilogie sie bietet. 


ANDREAS NORDIEK 


mit Erde angefüllt gefunden wird, 
dürfte auch dem letzten Leser klar La 1 — 
werden, dass nur ein Vampir für den "# N WEN N\ a % 
vermeintlichen Tod der Passagiere \ı li - 
verantwortlich sein kann. | h NN 
Von den Verantwortlichen Unter- Pl rail 
Mh 
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suchungsbeamten werden alle An- INN 
zeichen natürlich geflissentlich über- | {ill 
sehen. Niemand kommt auf die Idee, II | IN) 


Mn 
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dass ein Vampir für das Ganze ver- | ‚il if 
antwortlich sein könnte. Nicht einer |) il 


spricht dies als Verdacht aus. Vie- NIE 


mehr bleibt es einem Überlebenden 

des Holocaust, der bereits in seiner 
Kindheit mit dem Vampirismus konfrontiert 
wurde, überlassen den Verantwortlichem 
der Seuchenschutzbehörde von der Exis- 
tenz dieser Wesen zu berichten. 

Ephraim Goodweather hat im Verlaufe 
seines Berufslebens schon so einiges Kata- 
strophen miterlebt und zählt zu den gefrag- 
testen Spezialisten seiner Behörde. Da er 
der Verantwortliche vor Ort ist, wird er mit 
als erstes alarmiert. Mit seinem Team zu- 
sammen untersucht er die Leichen und stellt 
sehr schnell fest, dass diese Katastrophe 
nicht in ein bereits bekanntes Schema hin- 
einpasst. Ihm selbst kommen erhebliche 
Zweifel hinsichtlich der geäußerten Erklärun- 
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ENTSCHEIDENDE SCHWÄCHEN 
Gerade dies stellt eine der entscheidenden 
Schwächen des Romans dar. Die völlige Ig- 
noranz des offensichtlichen aller Beteiligten. 
Für den Leser ist es nicht nachvollziehbar, 
dass niemand an Vampire denkt und ent- 
sprechend handelt. So Betriebsblind kann 
ernsthaft niemand sein. 

Dies lässt sich nur durch den größeren 
Handlungsbogen erklären, den die beiden 
Autoren für ihre Leser bereit halten. „Die 
Saat“ ist nur der Auftaktroman einer Trilogie, 
deren zweiter Teil bereits als Hardcover in 
den Buchläden ausliegt. Die knapp über 500 
Seiten enden mit dem bevorstehenden Her- 


ih un 


un | 


LETET  IT-TgnsToKeL-1 u Ko)ge)Z 
Chuck Hogan: Die Saat 


1 EST a Edel teill-1 er 
Originaltitel: The Strain; 


Übersetzung: Jürgen Bürger und Kathrin 
SIT lei 

BISYweloloic Hg =] 21 p Hprloloich 

EYREST-N de 





lo] JU 7] JoPT:7:77 174 07 le] U 





WALPAR TONNRAFFIR UND DER ZEIGEFINGER GOTTES 





IDEENFEUERWERK 





SONDERGLEICHEN 


WALPAR TONNRAFFIR HAT ES WAHR- 
LICH NICHT EINFACH. NACHDEM ER 
SEINEN EINTRÄGLICHEN JOB ALS DE- 
TEKTIV IN DER FERNSEHSOAP VERLO- 
REN HAT, MUSS ER SICH ALS FREIBE- 
RUFLER DURCHS LEBEN SCHLAGEN. 
Gleich im Prolog muss er einen fast aus- 
sichtslosen Auftrag ausführen. Für einen 
stinkreichen Sammler soll er die dritte Cap- 
tain-Future-Staffel, von der es lediglich zwei 
Exemplare auf DVD gibt, beschaffen. Natür- 
lich geht so ziemlich alles schief was schief 
gehen kann und am Ende kann Walpar froh 
sein, dass er überlebt hat. 

Sofort danach ist dem Leser klar, was ihn 
in diesem Roman erwartet: eine überdrehte 
Handlung mit ebenso überdrehten Figuren, 
dass Ganze am Rande des Slapsticks 
angesiedelt. 

Willkommen in dem neuen SF-Roman 
von Uwe Post! Einem SF-Roman, den man 
so in den aktuellen Programmen der gro- 
Ben Phantastikverlage nicht vorfindet und 
wohl deshalb nur in einem Kleinverlag er- 
scheinen konnte. Wobei der Atlantis-Ver- 
lag mittlerweile zu den etablierten Klein- 
verlagen der deutschsprachigen Phantas- 
tikszene zählt und für solche Stoffe 
durchaus empfänglich ist. 

Im Mittelpunkt des Romans steht aber 
der Zeigefinger Gottes, der urplötzlich im 
Erdnahen Raum auftaucht und sogleich von 
Touristen wie auch von diversen Sektenan- 
hängern in Beschlag genommen wird. Wal- 
par, ganz Detektiv, rechnet sich schnell aus, 
dass auch der restliche Körper irgendwo 
seiner Entdeckung harrt und begibt sich auf 
die Suche. Eigentlich hätte er aber gar keine 
Zeit dafür, denn vielmehr sollte er sich auf 
die Suche nach seinem Expartner begeben, 
der samt Ehefrau von der Bildfläche ver- 
schwunden ist. 

Walpars Ex-Schwiegermutter, die wie 
selbstredend davon ausgeht, dass Walpar 
sich umgehend auf die Suche nach den bei- 
den Verschwundenen begibt, hängt ihm fast 
wie eine Klette am Bein. Viel schlimmer ist 
aber noch sein pubertierender Neffe, der es 
faustdick hinter den Ohren hat und dem 
man keine Sekunde lang aus den Augen 
lassen darf. 

Zudem ist ihm eine freischaffende Auf- 
tragskillerin auf den Fersen, die über einen 
überaus großen Mutterkomplex verfügt und 
ihre pubertierende Tochter vor jedem Übel, 
vor allem vor pubertierenden Jugendlichen, 
beschützen will. 

Alle Protagonisten sind überdreht darge- 
stellt und stolpern von einer Szene in die 
nächste. Dabei darf man die Handlung nicht 
als Aneinanderreihung einzelner Slapstick- 
Szenen mißinterpretieren, denn der rote Fa- 
den ist durchaus da und Uwe Post verfällt 
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nicht der Versuchung diesen roten Faden 
aus den Augen zu verlieren. Vielmehr wech- 
selt die Handlung zwischen den einzelnen 
Figuren ständig hin und her, wobei manches 
nur indirekt bzw. auch gar nicht mit der Su- 
che nach dem restlichen Körper Gottes zu 
tun hat. 

Uwe Post gelingt es seine abgedrehte 
Handlung über den gesamten Roman strin- 
gent fortzuführen und mit einer gewissen 
Ernsthaftigkeit voranzubringen. Zwar ent- 
puppt sich die Auflösung des ganzen dann 
als recht profan, aber bis dahin hat der Le- 
ser einen überaus humorvoll verfassten SF- 
Roman gelesen, der nie in die Lächerlichkeit 
abdriftet, sondern ein Ideenfeuerwerk son- 
dergleichen bietet. Hier liegt aus meiner 
Sicht auch Posts größte Stärke. 

Mit dem vorliegenden Werk hat er sich 
auch schriftstellerisch weiterentwickelt, d.h. 


die Schwächen von „Symbiose“ hat er hier 
nicht wiederholt. 

Für „Walpar Tonnraffir und der Zeigefin- 
ger Gottes“ hat Uwe Post vor kurzem den 
Kurd-Laßwitz-Preis erhalten und beim Deut- 
schen Science Fiction Preis steht er damit 
auf der Nominierungsliste. Ich würde mich 
nicht wundern, wenn er auch diesen Preis 
für seinen Roman erhält. 


ANDREAS NORDIEK 


Uwe Post 
NEITr Tau Kelslulczinilggtlıte 
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DEUTSCHER SCIENCE-FICTION-PREIS 2011 


AUS DEM 





DAS KOMITEE DES DEUTSCHEN 
SCIENCE FICTION PREISES HAT AM 

7. SEPTEMBER DIE PREISTRÄGER FÜR 
2011 BEKANNTGEGEBEN: den ersten 
Platz in der Kategorie „Bester deutschpra- 
chiger Roman“ erhält in diesem Jahr der Ti- 
tel „Walpar Tonnraffir und der Zeigefinger 
Gottes“ von Uwe Post. 

Der 1968 geborene diplomierte Physiker 
und Astronom Post ist seit den frühen 80er 
Jahren im Fandom bekannt, er ist seitdem 
im SFC Thunderbolt aktiv, hat als Journalist, 
technischer Autor und Entwickler gearbeitet 
und zahlreiche Kurzgeschichten veröffent- 
licht, bevor er seinen ersten SF-Roman 
(„Symbiose“) veröffentlichte, der gleich auf 
den Listen der deutschen SF-Literaturpreise 
auftauchte. 

Internetmensch Post betreibt einige Web- 
seiten, mit Autorenkollege Sven Klöpping 
z.B. das SF-Portal deutsche-science-fiction. 
de. Er spielt gern, besitzt nach eigenem Be- 
kunden mehr Magic-Karten als MP3-Files 
und verfügt über eine große Portion schrä- 
gen Humor. Verheiratet ist er mit der eben- 
falls schreibtüchtigen Nadine Boos, die ihm 
in den Ranglisten regelmäßig die Plätze 
streitig macht. 

Für den Fandom Observer nahm sich 
Post direkt nach dem Spiel einige Minuten 
Zeit, um ein paar Fragen zu beantworten: 


HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUM 
GEWINN DES DEUTSCHEN SCIENCE 
FICTION PREISES 2011! WIE FÜHLST 
DU DICH UND WEM MÖCHTEST DU 

DANKEN? 


POST: Ich fühle mich wie ein Fußballspieler, 
der nach Schlusspfiff befragt wird, während 
er das schweißgetränkte Trikot eines ande- 
ren Mannes um den Hals trägt. Mit einem 
Wort: deliriös (falls dieses Wort nicht exis- 
tiert, betrachten wir es hiermit als erfunden, 
ja?). Ich danke meinem Verleger Guido Latz, 
der den Mut hatte, einen Roman ohne Ali- 
ens und Tentakel zu drucken, den der Autor 
selbst als „ergebnisoffenes Humor-Experi- 
ment an harmlosen Genrelesern“ bezeichnet 
hat. Ich danke meinem Lektor, Andre Pio- 
trowski, der mich nicht getötet hat, obwohl 
er immer noch kein signiertes Exemplar im 
Regal hat. Und ich danke meiner Cover- 
Künstlerin Si-yü Steuber, die meinen Ro- 
manhelden so lebensecht gemalt hat, dass 
man das Gefühl hat, man kriegt ihn gleich 
mitten ins Gesicht. Was in gewisser Weise 
ja auch der Fall ist, wenn man dann anfängt, 
das Buch zu lesen. 
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Derzklelökdes Siegertitels in den Augen von 
Goverkunstierin Si-yü Steuber 
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„WALPAR ...“ HAT JA BEREITS DEN 
KURD-LASSWITZ-PREIS GEWONNEN. 
KONZEPTIONELL UNTERSCHEIDET 
SICH DER DSFP VOM KLP DOCH 
ERHEBLICH. WELCHER DER BEIDEN 
PREISE IST FÜR DICH WERTVOLLER? 


POST: Der DSFP findet etwas mehr Beach- 
tung außerhalb des Fandoms und ist im Ge- 
gensatz zum KLP dotiert. Aber das wertet 
letzteren für mich nicht ab. Die Sensation 
ist, mit einem ziemlich schrägen Buch beide 
Preise zu gewinnen, denn das bedeutet: Auf 
der einen Seite hat es den SF-Schaffenden 
gefallen (also den vielen KLP-Preisvertei- 
lern), auf der anderen Seite der kleineren, 
aber sehr heterogenen DSFP-Jury. Außer- 
dem hat das Buch gewonnen, obwohl es 
polarisiert. Ein paar Leuten gefiel es nämlich 
ganz und gar nicht, selbst einigen erklärten 
Freunden meiner anderen Werke. Dass es 
trotzdem beide Preise abgeräumt hat, heißt 
wohl, dass ich bei den restlichen Lesern ei- 
nen absoluten Volltreffer gelandet habe. 
Vielleicht mit den vielen Popkultur-Zitaten, 
vielleicht mit dem nervtötenden, 15-jährigen 
Sidekick namens Kerbil, den viele erwach- 
sene Genreleser kennen, weil sie selbst ei- 
nen haben, vielleicht mit den Fidel-Castro- 
Sprechpuppen, vielleicht mit der alleinerzie- 
henden Auftragsmörderin, die vor jedem 
Job schauen muss, wo sie ihre Tochter so- 
lange unterbringt. Das ist direkt aus dem 
Leben meiner Leser gegriffen! 





VOR KURZEM HAST DU DEINEN 
ABSCHIED ALS ABHÄNGIG 
BESCHÄFTIGTER GENOMMEN UND 
BEKANNTGEGEBEN, DASS DU FORTAN 
ALS ENTWICKLER UND AUTOR DEINER 
SPIELEFIRMA LUDETIS TÄTIG SEIN 
WIRST. GIBT ES IN ZUKUNFT NUR NOCH 
SPIELE UND BESTSELLER VON DIR? 


POST: Bis zu einem Bestseller im Wortsinne 
fehlt noch einiges, aber im Grunde ist das 
ist der Plan, ja. Wir erfinden gerade ein Sci- 
ence-Fiction-Abenteuer für Android-Handys 
und Tablets, das es in der Form noch nie 
gegeben hat. Da bin ich natürlich auch als 
Autor gefordert. Und sobald ich das Fach- 
buch fertig habe, das ich gerade schreibe, 
ist auch der nächste Post-SF-Roman an der 
Reihe. Der wird, soviel kann ich verspre- 
chen, ganz anders als Walpar. Ob er auch 
ein Bestseller wird, entscheiden dann meine 
Leser. 


MANFRED MÜLLER 
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BESTER DEUTSCHSPRACHIGER ROMAN 
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. »Kinder der Ewigkeit«, Andreas Brandhorst 

. »BlackOut«, Andreas Eschbach 

. »Die Ankunft«, Dirk van den Boom 
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NINA BEHRMANN - „GRENZGÄNGER“ 






DAS SOLL SIE SEIN, „DIE SPANNENDS- 
TE URBAN-FANTASY-WELT, SEIT ES 
ALTERNATIVUNIVERSEN GIBT“? SAGT 


DER KLAPPENTEXT. DER KLAPPENTEXT 


SAGT NICHT DIE WAHRHEIT. ALSO AB 
DAMIT IN DIE TONNE? 

Was habe ich da gelesen? Die Heldin 
heißt Feline. Ihre Mutter schickt sie zu einem 
Vorstellungsgespräch bei einer Firma na- 
mens TriskeLion. Feline braucht einen Job, 
denn den alten ist sie los - der Chef war ein 
Schürzenjäger. Sie hat noch andere Proble- 
me: sie schläft schlecht und ihre Mutter 
nervt sie mit weihrauchgeschwängerten Ri- 
tualen. Eine ganz gewöhnliche junge Frau 
wird uns da nahegebracht, aus der Alltags- 
perspektive betrachtet glaubwürdig skiz- 
ziert, ein wenig abgedroschen hier und da, 
vielleicht ist sie wirklich ein bißchen hyste- 
risch oder nimmt ein paar Dinge zu wichtig, 
aber im Großen und Ganzen macht sie ei- 
nen netten Eindruck. 

TrRiskELion aber ist ein seltsamer Laden. 
Schleierhaft, was sie machen - „Mittler Ihres 
Vertrauens“ steht auf der Karte. Die Chefs 
heißen Kay von Fernden - ein Schönling, 
findet Feline - und Feng, letzterer ein hü- 
nenhafter Asiate, den Feline attraktiv findet. 
Es gibt nur ein Problem, wir erfahren Knall 
auf Fall: Feng ist ein Drache, ein Grenzgän- 
ger zwischen den Welten, und Kay ist ein 
Fey, ein Feenwesen. Die Welt der Menschen 
ist den Fey fremd, aber da es nunmal Be- 
rührungspunkte zwischen dem Diesseits 
und den anderen Welten gibt, kommt es 
auch zu unerfreulichen Zwischenfällen und 
genau um solche kümmert sich TRisKELION. 

Feline wird als Mädchen für alles ange- 
heuert, als Bürokraft. Sie findet ein paar De- 
tails verwunderlich, doch weder gerät sie in 
Panik, noch sucht sie ihren Arzt auf, um sich 
untersuchen zu lassen, nein: ohne Um- 
schweife nimmt sie an einer Ermittlung im 
Fabelwesenmilieu teil, lernt in rasantem 
Tempo einiges über Grenzgänger, Fey ... 
und über sich, denn auch sie ist nicht ganz 
menschlich - daß Mama sie zu Kay und 
Feng geschickt hat, war kein Zufall. 


HAUSBACKENE DRAMATURGIE 
Damit ist die Systematik ausgebreitet und 
die Handlung, teils Krimi, teils Fantasy, 
nimmt ihren Lauf, stolpert sich durch Sze- 
nen mit Längen und nimmt Wendungen, die 
etwas Länge gut hätten vertragen können. 
Es dauert lange, bis das eigentliche Thema 
enthüllt wird - das erste wirklich interessan- 
te Element, wenn man die gutgebauten 
Werwölfe, Vampire und gefallenen Engel 
beiseite läßt. Da versteht man auch den 
Sinn des Bibelzitates vom Anfang: „Im An- 
fang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott und Gott war das Wort.“ 

Doch anstatt sich auf Größe und Potential 
ihrer Idee einzulassen, hält sich Behrmann an 
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ihrem Regelwerk fest: Feline hat ohne größere 
Probleme verstanden, welchen Regeln die 
nichtmenschlichen Wesen unterliegen und 
zimmert sich einen erfolgversprechenden 
Showdown, für meinen Geschmack zu sou- 
verän — Drama und Ungewißheit wirken 
aufgesetzt. 

„Grenzgänger“ ist schnell weggelesen, 
mittelmäßige Kost für den häppchenweisen 
Verzehr, handwerklich bestenfalls gute 
Amateurware. Die Perspektive wechselt 
ständig zwischen der Ich-Erzählerin Feline, 
die sich flapsig und teils umgangssprachlich 
durch die Szenen arbeitet - was in Dialogen 
noch adäquat erscheint, nervt im Erzähltext 
nur —, und den Kapiteln, in denen der allwis- 
sende Autor Kays und Fengs Erlebnisse 
schildert. Aber auch dort, im Erleben völlig 
fremder Wesen, dominiert der profane Alltag 
in Sprache und Schilderung, daran ändern 
auch die phantastischen Zutaten nichts. 
Also doch in die Tonne? Oder stimmen mei- 
ne Maßstäbe nicht mehr? 


EIN STÜCK VOM KUCHEN 
Die Regale der Buchhandlungen quellen 
über von Phantastik jeder Couleur, „Herr der 
Ringe“, „Harry Potter“ und die „Biss“-Reihe 
haben zahllose Nachahmer in die Sortimen- 
te gespült. Schaut man in Hermann Urban- 
eks Übersichten, bleibt der Markt stabil. Von 
dem Kuchen wollen viele etwas abhaben. 
Seit günstiger Digitaldruck Kleinstaufla- 
gen ermöglicht, stellen sich immer neue 
Kleinverlage vor und veröffentlichen Nach- 
wuchskräfte, die bei den großen Verlagen 
kaum Chancen haben. Der „Grenzgänger“- 
Verlag Elysion Books ist eine Gründung der 
Autorin Jennifer Schreiner, die erotische Ti- 
tel mit phantastischem Einschlag schreibt. 
Ihr Leitsatz: „Elysion Books verlegt himm- 
lisch heiße Literatur; erotische Fantasy Ro- 
mance, sinnliche Romane und verführeri- 


sche Kurzgeschichten mit starken Heldin- 
nen, niveauvolle Erfahrungsberichte und 
prickelnde Frivolitäten.“ Behrmann, die 
schon erotische Fantasy verfaßt hat, paßt 
als Autorin zum Sortiment, wenngleich 
„Grenzgänger“ dem Profil nicht ganz 
entspricht. 

Daß Kleinverlage nicht die erste Wahl 
in Sachen literarischer Qualität haben, ist 
wirtschaftlich bedingt. Leider stellt das 
ein ganzes Buchbiotop unter Schundver- 
dacht. Früher hießen die Pole Fanstory 
und professionelle Veröffentlichung. Muß 
man dazwischen also Kriterien für Klein- 
verlagstitel definieren? 

Jeder angehende Autor kann sich im In- 
ternet selbst vermarkten und tut das auch. 
Im Netz rund ums Buch ist eine Bussigesell- 
schaft entstanden, das treibt dem durch- 
schnittlich sensiblen Rezensenten die Trä- 
nen in die Augen: Kann man da noch Verris- 
se schreiben? Verdient hätten es einige 
Autoren, aber sie geben sich so viel Mühe, 
und sie loben sich gegenseitig so fleißig ...! 


NOCHMAL SCHREIBEN! 

Ich würde mir wünschen: Nina, zurück an 
den Schreibtisch! Zurück zu dem Bibelzitat! 
Und für diese Geschichte Finger weg von 
der Ich-Perspektive! 

Stellen wir uns Feline vor: jung, voller 
Wünsche, talentiert, ein biBchen bequem, 
den ungelösten Konflikt mit ihrer spinnerten 
Mutter im Nacken, eigentlich unbeschwert, 
derzeit etwas genervt von der Gesamtsitua- 
tion. Ganz im Diesseits verhaftet bricht die 
Stimmung völlig, als tödliche Verfolger ihr 
nachstellen - hier geht es nur um eine Sa- 
che, um die einzig tragfähige (und sehr poe- 
tische!) Idee der Geschichte: jemand hat 
das Wort Gottes gestohlen und in Feline ver- 
steckt. Nun muß sie um ihr Leben rennen, 
ohne Aussicht auf einen sicheren Hafen. 

Die Grenzgänger treten auf, es wird zum 
Kampf kommen, zwei drängende Probleme 
müssen gelöst werden: Wie kann Feline 
überleben? Und was wird aus Gottes Wort? 

Man muß nicht mit flapsigen Dialogen 
den Kontrast zwischen Alltag und Gegen- 
welt betonen - der existiert n dem Moment, 
da das Unglaubliche geschieht. Und so reiz- 
voll es ist, aus bekannten Zutaten eine dä- 
monische Menagerie mit Regeln zu basteln 
- man kann das Sujet auch totdefinieren. 
Warum diese Dinge nicht einfach im Unkla- 
ren lassen? Manches geschieht einfach, die 
Wirkungen sind erstaunlich, aber man muß 
ihren Mechanismus nicht erklären. 


Ein Ficus benjamini als launiger Sidekick ist 
ein netter Gag für die nächste Rollenspiel- 
runde, aber sicher keine adäquate Figur für 
„die spannendste Urban-Fantasy-Welt, seit 
es Alternativuniversen gibt“. Tragische Figu- 
ren wie der plastisch dargestellte Roumond 
schon eher - davon bitte mehr! 


MANFRED MÜLLER 
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ROBERT MUSA 


KURZ & BELICHTET 


BEST OF BOTH 
WORLDS 





Eine der zentralen Fragen, die den Men- 
schen seit jeher anspornt, fokussiert sich 
auf den Aspekt des „was wäre wenn“. 
Nüchtern kalkulierende Nasen, die der per- 
sönlichen Phantasie allzu gern jede Exis- 
tenzberechtigung abstreiten („Es ist unnütz / 
gottlos!“), haben so betrachtet ihre globalen 
Schwierigkeiten damit. Gedanken schweifen 
zu laßen und sich just etwas Anmerkens- 
wertes erdenken. Den eigenen Geist auf 
Reisen schicken. Durchaus subversive Tä- 
tigkeiten - zumindest wenn Potentaten (je- 
der Gehaltsstufe!) ihre sorgsam zusammen 
gehäuften Felle in Gefahr sehen den Frei- 
schwimmer zu machen. Ideologien negieren 
— je absoluter, umso schneller - die Exis- 
tenzberechtigung einer persönlichen Phan- 
tasie (semantisch hier gleichbedeutend mit 
der Freiheit), weswegen sie wortreich, be- 
hende in die Todschlägerabteilung der „Hä- 
resie“ expediert wird. Dabei ist die mensch- 
liche Vorstellungskraft eine Triebfeder der 
Entwicklung, würde die Gattung ohne nach 
wie vor auf dicken Baumästen liegen. Zyni- 
scherweise entstehen aber auch besagte 
Ideologien (!) aus einem Schöpfungsakt der 
Gedanken heraus. Maßgeblich liegt der sig- 
nifikante Unterschied - zum anregend posi- 
tiven Aspekt der Phantasie - im irgendwann 
angekoppelten Nymbus eines absolutisti- 
schen Dogmas. 

Skepsis, Reserviertheit und Bedenken 
sind hier wohlweislich in voller Pracht in 
Aufwand zu setzen.. 

Zurück zur Eingangs angeführten Phanta- 
sie und somit einer aktuellen Serie aus den 
Staaten. Entwickelt von Kyle Killen, erzählt 
„Awake“ vom harten Schicksalsschlag Mi- 
chael Brittens (Jason Isaacs). Nach einem 
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schweren Autounfall mit seiner Familie er- 
wacht der Detective in einer Welt, in der sei- 
ne Frau Hannah (Laura Allen) gestorben ist. 
Es dauert allerdings nicht lange bis ein Ge- 
danke ihm eine zweite, andere Realität er- 
öffnet. Eine Welt, in der jetzt sein Sohn 
(Dylan Mynette) durch das Unglück ums Le- 
ben kam. Die klassische Schiene einer ein- 
schlägigen TV-Mystery-Show möchte jetzt 
jeder meinen. Mitnichten, denn für Britten 
sind nicht nur beide Leben völlig real in ihrer 
Normalität. Er kann auch willentlich zwi- 
schen ihnen wechseln. Ein nicht leichter Er- 
kenntnisprozess, der den Wanderer zu the- 
rapeutischen Sitzungen zwingt, die er in je- 
der Ebene mit einer anderen Person eingeht 
(B. D. Wong & Cherry Jones). Nicht genug, 
muß sich Britten in seiner Arbeit um Fälle 
kümmern, die in Details anders sein mögen 
(so, verschiedene Opfer!), allerdings auch 
Hinweise für die Lösung des jeweils anderen 
bieten. Ein komplexer Alltag, den Michael 
dadurch zu ordnen sucht indem er für jede 
Existenz ein anders farbiges Gummiband 
um sein Handgelenk trägt. Bei allen sich er- 
gebenden Schwierigkeiten offenbaren sich 
aber auch neue Möglichkeiten, ist Michael 
Britten doch in der anmerkenswerten Situa- 
tion keinen der geliebten Menschen wirklich 
ganz verloren zu haben. Er kann sich damit 
zurecht finden, weswegen der Ehemann & 
Vater nicht wirklich danach trachtet das 
Rätsel dahinter zu ergründen. 

Eine reich ausbaufähige Idee, die die Ma- 
cher Kyle Killen und Howard Gordon bei 
NBC untergebracht haben. Man kann sich 
jetzt allerdings auch gerne die Frage stellen, 
warum solche Stories so ausgesprochen 
häufig in eine Polizeiumgebung eingebettet 
sein müssen. In Anbetracht der leicht inflati- 
onären Nutzung Könnte einem in den Staa- 
ten - kriminalstatistisch betrachtet - Angst 
und Bange („“) werden. Ein begangenes 
Verbrechen als obligates Fundament für ein 
Basisinteresse? Wären andere Gewerbe der 
eigentlichen Idee abträglich? Tatsächlich 
wirkt eine Cop-Schiene den Verantwortli- 
chen lediglich sicher genug, um darauf auf- 
bauen zu können. Über Melonenpflücker 
scheint eher weniger amerikanisches Publi- 
kum in Wallung zu geraten. Davon sind zu- 
mindest die Sesseletagen der Anbieter fel- 
senfest überzeugt. 

Erhellend ist im Zusammenhang vielleicht 
der Umstand, daß in einigen Bundesstaaten 
nach wie vor diverse Sexualpraktiken (selbst 
zwischen Eheleuten!) in den Strafgesetzbü- 
chern stehen, Floridas Legislative aber 
nichts besseres zu tun hat, als Gemeinden 
mit juristischen Breitseiten zu drohen, die 
das öffentliche Tragen von Waffen in be- 
stimmten Gebäuden verbieten wollen. 

„Awake“ startet dessen ungeachtet Janu- 
ar 2012 in den Staaten. 


RE-ANIMATED 


Während „unser Mann im All“ bereits letzten 
Monat seinen 50.ten (literarisch betrachtet) 


feierte, steht ein ähnliches Jubiläum dem 
Timelord von der Insel erst in zwei Jahren 
zu. Obschon penible Zeitgenossen einwen- 
den könnten, daß „Doctor Who“ zwar 1963 
auf Sendung ging, gegen Ende des 20.Jahr- 
hunderts allerdings ein unübersehbares 
Loch steht - bis in den Noughties der Kult 
erneut in die Taufe gehoben wurde. Fak- 
tisch besehen richtig. Aber jenseits des Ka- 
nals war der Reisende mit dem ungewöhn- 
lichsten Zeit-Schiff des Genres nie außer 
Sicht. Hörspiele, Comix’ & Bücher bildeten 
die eine Seite - Hardcore-Fans und Leute, 
die ihn als Teil der Kindheit schätzen, die 
andere. 

Die älteren Semester unter uns werden 
sich noch daran erinnern, daß in der Früh- 
zeit des Fernsehens die aufgebrachten For- 
mate in der Regel live versendet wurden. 
Theateraufführungen, Nachrichten, die brei- 
te Unterhaltungskette. Aufgezeichnet wurde 
dann zwar irgendwann, aber der Gedanke 
der Archivierung für die kommenden Gene- 
rationen war damals noch eher fremd. Zu 
flüchtig erschien selbst den Machern das 
neue Massenmedium. Da das Aufzeich- 
nungsmaterial zudem einen Kosten intensi- 
ven Charakter hatte, wurde mehr als nur 
einmal nachgedacht. Im Zweifelsfall ein 
Band einfach überspielt. In ähnlicher Weise 
ging es auch bei der BBC zu, weswegen es 
nicht verwundert, daß einige der ältesten 
Who-Folgen verloren gegangen sind. 

Angesichts des alten wie neuen Interes- 
ses, sind die Verantwortlichen seit einiger 
Zeit bestrebt die definitiv noch vorhanden 
Lücken zu schließen. Animation ist das 
Code-Wort, versprechen sich doch die Be- 
teiligten davon die großmöglichste Nähe 
zum existierenden Material. Anhand von 
Skripten, Set-Fotos und Audio-Mitschnittten 
werden solchermaßen die verlorenen Episo- 
den neu erschaffen, um sie in die lückenhaf- 
te Staffel zu integrieren. Derzeit finden sich 
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die zwei fehlenden Folgen des sechsteiligen 
„Ihe reign of terror“-Parts in Arbeit. Dort 
reist der Doctor (William Hartnell) - zu einer 
Zeit als sein Konzept noch eher das eines 
Geschichtslehrers war - ins Frankreich der 
Revolution. Goutierbar für die Hardcore- 
Fans irgendwann im kommenden Jahr. 


HIMMLISCHER 
EINSPRUCH 


Anwälte genie- 
Ben seit langen 
Jahren bereits 
nicht mehr das 
sakrosankte 
Ansehen, das 
sie einst mit 
den Chefärzten 
teilten. Auch ein 
Advokat ist nur 
ein Mensch - 
ein Umstand, 
der leicht ver- 
gessen werden 
kann, liest man/ 
frau sich durch 
einen juristi- 
schen Text - 
und so bleibt 
auch dieser Be- 
rufsstand nicht 
frei von den 
Abgründen, zu 
denen die Spe- 
zies fähig ist. 
Flimmerkiste und Leinwand sind dennoch 
nicht gewillt das mediale Feld den Saboteu- 
ren und Profilneurotikern der Zunft zu über- 
laßen. Der Anwalt in der Serie, als Held des 
Kintop ist ein aufrechter, unbestechlicher 
Kämpfer für die Rechtlosen wie die Gerech- 
tigkeit. Vielleicht ist es dieser Einseitigkeit zu 
danken, daß mir lediglich der ausdauernde 
Ziegelträger Tony Petrocelli (Barry Newman) 
in den Sinn kommt, wenn ich mich an eine 
klassische Anwaltsserie zu erinnern versu- 
che. „Petrocelli“ war der Mann einfacher 
Leute. Offen, direkt, ehrlich und voller Pa- 
thos freiem Engagement wenn es darum 
ging einen Justizirrtum zu vermeiden. Ein 
Honorar (in ausreichender Höhe) bekam er 
selten, weshalb er an seiner Hausbaustelle 
immer die selben zehn Ziegel & drei Bretter 
durch die Gegend trägt. Ein Douglas Wam- 
bough (Fyvush Finkel) personifizierte in „Pi- 
cket Fences“ just das adäquate Gegenteil 
eines Tony Petrocelli. „Ich vetrete alles & je- 
den“ war sein unumstößlicher Slogan - 
auch wenn er im Verlauf der vier Seasons 
für nicht wenige Überraschungen gut war. 
Aus der Ideenschmiede von „Life On 
Mars“ (FO #213) & „Ashes To Ashes“ (FO 
#229) ist anno 2012 mit neuem Material zu 
rechnen. Ashley Pharoah & Matthew Gra- 
ham zeichnen verantwortlich für eine Serie, 
die eben im Millieu der Anwälte spielt. Briti- 
sche Anwälte wohlgemerkt, weswegen es 
unter weiten Roben und gepuderten Perü- 
cken ein klein wenig distinguiert zugeht. In 
York vertreten Zak (Samuel West) und Tom 
(Ukweli Roach) eine Kanzlei, die sich um 
das Recht ihrer Mandanten bemüht. Nicht 
jeder weiß allerdings, daß beide Engel im 
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Bodendienst sind. Zwar mit (unsicht- 
baren) Flügeln ausstaffiert, aber gewiß 
ohne flammende Schwerter. Ihre Ar- 
beit gilt der unauffälligen Bewerkstelli- 
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Jeonnier Lawrence hat 
fur Ihre Rolle schwur it Fi 


Zi 
don Ossar vordant 


Unglaublich kuraftualit 


gung von Gerechtigkeit. Dabei sind 
Zak & Tom nicht incognito Unterwegs, 
den Schurken im Stadtgebiet das 
Fürchten zu lehren. Nein, ihre Mission 
bewerkstelligen sie zu den normalen 
Bürozeiten - just as Anwälte. Ohne 
Flammenschrift an den Wänden, aber 
dennoch mit der einen oder anderen 
Möglichkeit ausgestattet dem Recht 
zusätzliches Gehör zu verschaffen. 
Zak ist dabei auf Bewährung, bandelte 
er doch bei seinem letzten Aufenthalt 
mit einer Sterblichen an. Der Engel 
wurde, wegen Mißachtung der Fir- 
menpolitik, umgehend vom Bodenper- 
sonal abgezogen und erhält nunmehr 
eine zweite Chance. Ihm zur Seite 
wird ein Neuling gestellt, der die ver- 
gangenen Dutzend Ewigkeiten in ver- 
schiedenen, himlischen Chören ver- 
bracht hat. Keine einfache Sache für 
einen Greenhorn, dem die Welt wie ein 
Tollhaus vorkommen muß. 

Von Matthew Graham war zu erfah- 
ren, daß sich „Eternal Law“ nicht an 
eine spezifische Religion anlehnt, sondern 
eher die gemeinsamen Aspekte vieler ver- 
einnahmt. Zu denen dann auch Christliche 
gehören. In typisch britischem Humor wird 
der Oben-Chef nicht als Gott tituliert - er ist 
schlicht Mr. Mountjoy. 

Gefallene Engel, Ironie und Beziehungs- 
probleme (schließlich leben Zak & Tom in ei- 
nem sozialen Biotop) sind die Eckpunkte ei- 
ner Show, die auf den ersten der Blicke 
nicht reizlos wirkt. Sechs Folgen bestimmen 
die Season Eins, die auf der Insel zeitig im 
neuen Jahr anlaufen wird. 


FINALLY... 

...der Herbst trägt ins Land und die Stasis 
der TV-Programme hat ein lindes Ende. Ein- 
geführte Serien („Warehouse 13“ / „Fringe“ / 
„Castle“) finden eine Fort- und neue Shows 
(wie „Haven“) eine Einführung. Das Som- 
merloch wurde gar mit einer Premiere gar- 
niert, aber ehrlich gesagt ist mir von „V“ 
nicht sonderlich viel in Erinnerung geblie- 
ben. Das Genre verfügt eben nicht nur über 
Glanzpunkte. 

In der Tat erfreulich ist, daß Joe Cornishs 
Debüt ‚Attack The Block‘ (FO #264) seinen 
Weg zu einem hiesigen Verleih gemeistert 
hat. Innerhalb des Fantasy Filmfestes in die- 
sem Jahr muß er also Eindruck bei ein, zwei 
Leuten gemacht haben. Seit Mitte/Ende 
September läuft der Film über zeitweise gar- 
nicht so coole Hoodies durch die Kinos der 
Nation. Das Gleiche gilt für Tim Fehlbaums 
‚Hell‘, der uns die Rarität eines deutsch- 
sprachigen SF-Films bietet. Auf dem Film- 
fest München & in Locarno einem Publikum 
präsentiert, sorgte auch dieses Debüt für ein 
entsprechendes Interesse. 

Beachtung dürfte auch die DVD-Premiere 
von ‚Space Battleship Yamato‘ (wieder das 
264 er FO) finden. Wenn auch nur bei den 
Freunden gut gemachter Weltraum-FX in 
Überlänge (134 Minuten). Kritiken bemän- 
geln zumindest die spartanischen Sets und 
dürftigen darstellerischen Leistungen. Das 
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Skript liefert zudem nur sattsam bekannte 
Klischees aus dem japanischen Uhnterhal- 
tungskosmos. Die veröffentlichte Meinung 
ist demnach eher weniger erbaut. 

Dafür ist Debra Graniks Portrait einer 
Teenagerin, die allein ihre ärmliche Familie 
über die Runden bringen muß und durch ein 
einschneidendes Ereignis zur Außenseiterin 
in ihrer tristen Nachbarschaft wird, umso 
betrachtenswerter. Nicht weniger auch we- 
gen einer stark präsenten Jennifer Law- 
rence. Im Kino verpaßt, ergeben sich gegen 
Ende dieses Oktobers die Möglichkeiten ei- 
ner Silberscheibe. ‚Winter’s Bone‘! 

Eher umstritten war die erste Season von 
„Camelot“ (FO #261), die allerdings in den 
Staaten solide und auf der Insel gar noch 
bessere Zahlen vorzuweisen hatte. Nun zog 
Starz den Stecker der freizügigen (im dop- 
pelten Sinne!) Adaption des Arthur-Stoffes 
und gab ominöse Herausforderungen in der 
Produktion als Grund an. Man könnte auch 
spekulieren, daß der Buchhaltung eine zwei- 
te Season zu kostspielig erschien. Gut, im- 
merhin wurde eine Staffel abgedreht und 
unter die Leute gebracht. Das ist nicht mehr 
selbstverständlich. 

Und allein für Claire Forlani in der Rolle 
der Igrain dürfte sich die mit diversen Kör- 
perflüßigkeiten durchmengte Serie gelohnt 
haben. Zumindest für den Texter dieser 
Zeilen. 


„If they’re the 
wolves, we’ve got to 
be porcupines.“ 


Tom Mason in „Falling Skies“ 


(11. SEPTEMBER 2011 - 
ROBERT MUSA) 
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NEWS IN KÜRZE 


Der neue Film von Kampfsport-Experte 
Jean-Claude Van Damme trägt den 
schlichten Titel »UFO«. Regie führt Dominic 
Burns (»Airborne«), zum Cast gehören unter 
anderem Bianca Bree, Sean Brosnan (Sohn 
von Pierce Brosnan) und Simon Phillips. Die 
Story ist schnell erzählt: Fünf Freunde ma- 
chen Urlaub in England, als plötzlich ein 
stadtgroßes UFO auftaucht und jede Menge 
Verwirrung stiftet. Los geht es irgendwann 
2012: 


Um das Buch »Mirkwood«s, eine Art fiktive 
Biographie des Fantasy-Autors J.R.R. 
Tolkien, gab es lange Zeit gerichtlichen 
Streit zwischen dem Verfasser Steve Hillard 
und den Tolkien-Erben. Nun ist dieser bei- 
gelegt; das Buch darf erscheinen - und na- 
türlich ist auch schon der passende Film in 
Planung. EMO Films hat die Rechte erwor- 
ben, hat jedoch noch keine Details oder 
Zeitschienen zu dem ehrgeizigen Projekt 
bekanntgegeben. 


Warum »The Crow«, die von Alex Proyas 
1994 inszenierte und eher durchschnittli- 
che Comicverfilmung über einen aus dem 
Totenreich zurückkehrenden Mann, der die 
Ermordung seiner Freundin rächt, eine so 
große Fangemeinde hat, entzieht sich mei- 
ner Kenntnis. Wie auch immer: Seit Jahren 
halten sich Gerüchte um ein Remake - mit 
stetig wechselnden Regisseuren und Dar- 
stellern. Der aktuellste Kandidat für die Titel- 
rolle - Bradley Cooper (»Hangover«) - ist 
gerade wieder abgesprungen. Als Ersatz 
wird Mark Wahlberg gehandelt. Zumindest 
bis auf weiteres. 


Zwei Drehbücher zur ersten Staffel der 
Fantasy-Serie »Game Of Thrones« von 
George R. R. Martin sind auf dem Postweg 
zum SF-WorldCon 2011 in Reno gestohlen 
worden. Die Skripte der Episoden 9 und 10 
mit Autogrammen von David Benioff, D. B. 
Weiss und dem Regisseur Alan Taylor, soll- 
ten dort für einen wohltätigen Zweck ver- 
steigert werden. Nun forderte Martin seine 
Fans öffentlich auf, sich bei ihm zu melden, 
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AUF DEN HORRORABEND MIT »SCREAM 4« 
HATTE ICH MICH RICHTIG GEFREUT - UND 
DANN DAS (SIEHE WEITER UNTEN). NA JA, 
DAFÜR HABEN SICH DIE MEISTEN ANDE- 
REN KINOBESUCHE (UND IN DEN LETZTEN 
VIER WOCHEN WAREN DAS ÜBERDURCH- 
SCHNITTLICH VIELE) GELOHNT. ALSO AM 
BESTEN GLEICH MITTEN HINEIN IN DIE 
MASSEN AN KINO- UND TV-INFOS ... 


wenn die Bücher auftauchen. Er will dann 
die zuständigen Behörden einschalten. 


Es gibt weltweit bislang acht Kinofilme, 
die das magische Einspielergebnis von einer 
Milliarde US-Dollar überschreiten konnten - 
sechs davon darf man dem Genre der 
Phantastik zurechnen. Hier die komplette 
Liste (in Klammern die Einspielsumme in 
Mrd. US-Dollar): »Avatar« (2,78), »Titanic« 
(1,84), »Herr der Ringe, Teil 3« (1,12), »Fluch 
der Karibik 2« (1,07), »Toy Story 3« (1,06), 
»Fluch der Karibik 4« (1,03), »Alice im Wun- 
derland« (1,02), »Harry Potter 7-2« (1,01). 


Nach dem Ende der »Harry Potter«-Serie 
muss Hauptdarsteller Daniel Radcliffe 
nun beweisen, dass er mehr kann, als den 
berühmtesten Zauberlehrling der Welt zu 
mimen. Sein erster Versuch heißt »The Wo- 
man In Black« und ist ein Geister-Thriller, 
der von James Watkins inszeniert wird. 
Radlkliffe spielt einen Anwalt, der bei der 
Abwicklung eines Nachlasses in einer engli- 
schen Kleinstadt mit einem äußerst rach- 
süchtigen Geist konfrontiert wird. Kinostart 
ist der Februar 2012. 


In der allerersten Ausgabe meiner Filmru- 
brik in FO 262 ging es unter anderem um 
eine mögliche Fortsetzung des Klassikers 
»Blade Runner«. Nun scheint klar, dass sich 
Ridley Scott höchstpersönlich des Projekts 
annimmt. Die Arbeit soll unmittelbar nach 
Abschluss seines »Alien«-Prequels »Promet- 
heus« beginnen. Produzent Andrew Kosove 
ließ verlauten, dass es sich bei dem Projekt 
um eine komplette Neuinterpretation des 
Themas handeln wird. Somit dürfte ein 
mögliches Mitwirken von Harrison Ford vom 
Tisch sein. Die Dreharbeiten beginnen je- 
doch nicht vor 2013; der Film soll dann im 
Folgejahr in den Kinos starten. 


Internet-TV ist in Deutschland auf dem 
Vormarsch. Nach einer aktuellen Studie der 
öffentlich-rechtlichen Sender sind derzeit 
73,3 Prozent der Deutschen im Netz (2010 
waren es nur 69,4 Prozent). Fast ein Drittel 
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LIEBE FILM- UND SERIENFREUNDE, 


der User nutzt das Netz zum zeitversetzten 
Fernsehen. 21 Prozent schauen sich das 
TV-Programm live im Internet an. Rund 19 
Millionen Deutsche sehen zumindest gele- 
gentlich TV-Inhalte im Internet. Gegenüber 
dem Vorjahr ist dies ein Zuwachs um vier 
Millionen. Überdurchschnittlich hoch ist da- 
bei vor allem die Zunahme bei den 14- bis 
29-Jährigen 


Um in der Unterhaltungsindustrie erfolg- 
reich zu sein, ist schon lange keine Bega- 
bung mehr nötig. Geld und ein bekannter 
Name reichen aus. Neuster Trend: Bekannte 
Schauspieler schenken ihrem Nachwuchs 
Hauptrollen in selbstproduzierten Filmen - 
gerade geschehen bei Maddox Jolie-Pitt, 
dem Adoptivsohn von Angelina Jolie und 
Brad Pitt, der den Main Part in der Comic- 
verfilmung »Battling Boy« übernimmt. In 
Deutschland geht das ebenfalls, wie ein ge- 
wisser Herr Ochsenknecht und seine talent- 
freien Sprösslinge bereits mehrfach bewie- 
sen haben. 


Das berühmte Animationsstudio Pixar 
(»Toy Story«, »Findet Nemo«) hat zwei 
neue Projekte mit Kinostart Ende 2013 bis 
Mitte 2014 angekündigt. Noch sind die Fil- 
me ohne Titel, doch der erste wird sich um 
die Frage drehen, was aus den Dinosauriern 
geworden wäre, wenn sie nicht ein Meteori- 
teneinschlag hätte aussterben lassen. Der 
zweite Streifen soll sich mit dem Innenleben 
des menschlichen Verstands beschäftigen. 
Warten wir also auf weitere Infos. 


Das Hellraiser-Film-Franchise nach den 
Büchern von Clive Barker ist durch eine 
Reihe von grauenhaft schlechten Fortset- 
zungen längst zur B-Ware verkommen. Mit 
»Hellraiser: Revelations« wird das nicht bes- 
ser werden. Wenigstens bringt man das 
neuste Machwerk gar nicht erst ins Kino, 
sondern beglückt die hartgesottensten unter 
den Fans per Direct-to-DVD-Vermarktung. 
Wer den unterirdischen Trailer gesehen hat, 
kann sich den Film ohnehin getrost sparen. 
Clive Barker selbst hat mit dem Machwerk 
übrigens nichts zu tun und distanziert sich 
davon. Griffiges Originalzitat des Autors: 
»So etwas kommt nicht einmal aus meinem 
Arschl« 


In FO 264 berichtete ich über das geplan- 
te Remake von »Eine Phantastische Rei- 
se« aus dem Jahr 1966. Der Film, in dem 
eine Gruppe Wissenschaftler in einem U- 
Boot miniaturisiert wird und durch den Blut- 
Kreislauf eines Menschen fährt, soll nun 
nicht mit Hugh Jackman, sondern vermut- 
lich mit Will Smith in der Hauptrolle gedreht 
werden. 


Besagter Hugh Jackman ist ab November 
mit den Dreharbeiten zu »Wolverine 2« 
beschäftigt, die bis März 2012 andauern 
sollen. Wird auch langsam Zeit, wenn der 
Film noch wie geplant 2012 anlaufen soll. 


Mit dem Film »Darkfever« beginnt Dream- 
Works ein neues Franchise, das auf den 
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Büchern der Amerikanerin Karen Marie Mo- 
ning basiert. Im Rahmen ihrer Fantasy-Serie 
FEVER sind bislang fünf Romane erschie- 
nen. Der erste aus dem Jahr 2006 wird nun 
verfilmt. Protagonistin ist eine Frau namens 
MacKayla Lane, die nach dem Mord an ihrer 
Schwester entdeckt, dass es hinter der nor- 
malen Welt ein geheimnisvolles Schatten- 
reich gibt: Das Reich der Feen. Regisseur, 
Besetzung und Starttermin stehen noch 
nicht fest. 


»Thelomeris« heißt eine ungarisch-ameri- 
kanische Independent-Produktion, die für 
alle Steampunk-Fans interessant sein könn- 
te. In dem von Balazs Hatvani inszenierten 
Film sehen wir unter anderem Mark Hamill 
(»Star Wars«) in einer Nebenrolle. Die Story 
rankt sich um die Stadt Thelomeris, die von 
einem riesigen Uhrenturm beherrscht wird. 
Das Lebensziel der Stadtbewohner ist es, 
den Turm immer mit ausreichend Energie zu 
versorgen. Der Film soll noch dieses Jahr 
starten. 


Nach der peinlichen Panne mit der deut- 
schen Tonspur der »Herr der Ringe«-Blu- 
ray-Trilogie (siehe FO 267), hat Warner es 
schon wieder geschafft: Die deutsche Ton- 
spur der »Sucker Punch«-Blu-ray weist ein 
hässliches Störgeräusch auf (nur in der Ex- 
tended Version). Wie schon beim »Herr der 
Ringe«-Vorfall reagierte der Hersteller zö- 
gerlich und erst nach massivem Kundenpro- 
test mit einer Umtauschaktion. Damit stellt 
sich der Studioriese Warner sowohl für Qua- 
litätskontrolle als auch für Kundenservice 
erneut ein Armutszeugnis aus. 


Die Bücher des britischen Schriftstellers 
Robert Harris sind fast ausnahmslos Best- 
seller. Seine Karriere begründete er mit »Va- 
terland« (Heyne, 1996), das 1964 in einem 
Deutschland spielt, in dem die Nazis den 
Krieg nicht verloren haben (und das deshalb 
lange keinen deutschen Verlag fand). Sein 
gerade erschienenes Werk »Fear Index« soll 
nun von Paul Greengrass (»Die Bourne-Ver- 
schwörung«) verfilmt werden. Es geht um ei- 
nen Physiker, der die ultimaten Computeral- 
gorithmen entwickelt, um die globalen Fi- 
nanzmärkte zu beherrschen. Das Drehbuch 
schreibt Harris selbst. 


Jetzt ist es amtlich: Im Frühjahr 2012 be- 
ginnen die Dreharbeiten zu »Ghostbusters 
3«. Die gesamte alte Crew ist inzwischen 
mit an Bord - mit einer Ausnahme. Bill Mur- 
ray alias Dr. Peter Venkman wird wahr- 
scheinlich fehlen. Zwar steckt man angeb- 
lich noch mitten in den Verhandlungen, 
doch die letzten Äußerungen der Verant- 
wortlichen zum Ausgang der Gespräche las- 
sen eher auf ein Scheitern schließen. 


Gleich zwei phantastische Comic-Serien 
von Cullen Bunn und Brian Hurtt sollen zu 
TV-Serien verarbeitet werden. In »The Dam- 
ned« kehrt ein verfluchter Mann namens Ed- 
die immer wieder von den Toten zurück um 
in einem von Dämonen geführten Banden- 
Krieg Stellung zu beziehen. In »Sixth Gun« 
fällt eine mysteriöse Pistole zu Zeiten des 
amerikanischen Bürgerkriegs in die Hände 
der jungen Becky. In der Waffe haben sich 
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Dämonen eingenistet, die von der Frau un- 
beabsichtigt zum Leben erweckt werden. 
Die beiden Sender Showtime und Syfy ar- 
beiten derzeit an der Erstellung der 
Serienkonzepte. 


Der amerikanische Produzent David Fos- 
ter arbeitet angeblich schon seit 2006 an ei- 
nem Projekt mit dem Kodenamen »S.E.T.l.« 
- und dabei soll es sich um eine neue Star 
Trek-Serie handeln! Konzept und erste 
Drehbücher für eine fünf- bis siebenjährige 
Laufzeit liegen vor. Die Handlung soll in der 
Post-Voyager-Ära spielen und mit frischen, 
jungen Charakteren aufwarten, allerdings 
auch Gastauftritte bekannter Trek-Größen 
bieten. Ob sich Rechteinhaber CBS auf das 
Unternehmen einlässt, ist derzeit völlig 
offen. 





In den USA bereits gestartet ist die TV- 
Comedy-Serie »Death Valley«, in der ur- 
plötzlich Vampire, Werwölfe und Zombies 
im San Fernando Valley auftauchen. Die 
schnell gegründete Undead Task Force 
(UTF), eine Spezialeinheit des Los Angeles 
Police Departments, nimmt sich des Prob- 
lems an - stets begleitet von einem Kame- 
rateam. Die erste Staffel besteht aus 12 
Episoden. 


Der 1990 relativ erfolgreiche Film »Flatli- 
ners«, in dem es um eine Gruppe von Medi- 
zinstudenten geht, die sich gegenseitig in 
den Zustand des klinischen Tods versetzen 
und dann wiederbeleben, um herauszufin- 
den, ob es so etwas wie ein Jenseits wirk- 
lich gibt, war ein Sprungbrett für die Karriere 


junger Stars wie Kiefer Sutherland, Julia Ro- 
berts oder Kevin Bacon. Nun erwischt es 
wohl auch diesen Klassiker an der Remake- 
Front. Ben Ripley, der Autor von »Source 
Code«, schreibt bereits am neuen 
Drehbuch. 


Ende Oktober gibt es die »Jurrasic Park«- 
Trilogie erstmals auf Blu-ray - in einer 
vollständig neuen, digital überarbeiteten 
Version, also in HD und mit Surround 
Sound. Natürlich enthalten die drei Schei- 
ben in der Silberbox auch jede Menge 
Bonusmaterial. 


Im Rahmen eines kürzlich geführten Inter- 
views bei einer Disney-Präsentation beant- 
wortete Bruce Boxleitner auch eine Frage zu 
seinem eventuellen Mitwirken in einem dritten 
»Tron«-Film. Ob es nun Absicht oder ein Ver- 
plapperer war: Der Schauspieler verriet, dass 
er seinen Vertrag für »Tron 3« längst unter- 
schrieben habe. Mit dem fertigen Film sei je- 
doch nicht vor 2013 zu rechnen. 


David Fincher (»Fight Club«, »The Social 
Network«) wird eine Neuauflage des Jules 
Verne-Klassikers »20.000 Meilen unter dem 
Meer« in Szene setzen. Da der Film zu 70 
Prozent aus Computereffekten besteht, lau- 
fen die Vorarbeiten schon länger, mit den 
Dreharbeiten könnte es dagegen noch dau- 
ern. Produziert wird das Big Budget-Projekt 
von Disney. Die Handlung soll übrigens le- 
diglich auf dem Verne-Roman basieren, je- 
doch eine ganz frische und eigene Story 
erzählen. 


Stephen King-Verfilmungen und keine 
Ende: Aus dem Wälzer »Under The Dome« 
(deutsch »Die Arena«, Heyne 2009, 1280 
Seiten) soll nun unter der Ägide von Steven 
Spielberg eine TV-Serie für den Sender 
Showtime werden. Derzeit sucht man nach 
einem geeigneten Drehbuchschreiber. Der 
Roman dreht sich um eine Kleinstadt im 
amerikanischen Bundesstaat Maine, die 
plötzlich durch ein kuppelförmiges Kraftfeld 
vom Rest der Welt abgeriegelt ist. Die Be- 
wohner beginnen mit der Suche nach der 
Ursache des Phänomens ... 


Der deutsche Regisseur Christian Alvart 
(»Pandorum«, »Case 3%) arbeitet an einer 
Realverfilmung der Anime-Serie »Captain 
Future«. Im Original während der 1940er 
und 1950er Jahren in den USA in 17 Roma- 
nen publiziert, wurde die Serie in Zeichen- 
trickform ab 1980 auch in Deutschland po- 
pulär (40 Episoden; in Japan 52 Episoden 
und ein Special). Alvart plant seine Neuver- 
filmung in 3D. 


Der spanisch-mexikanische Horrorfilm 
»EI Orfanato« (lief in Deutschland unter 
»Das Waisenhaus«) bekommt einen ameri- 
kanischen Ableger. Regisseur Mark Pelling- 
ton (»Almost Famous«, »The Mothman Pro- 
phecies«) soll das von Guillermo del Toro 
produzierte Werk verwirklichen. Amy Adams 
spielt dort eine Mutter, die mit ihrem sieben- 
jährigen Sohn in das Waisenhaus zurück- 
kehrt, in dem sie einst aufgewachsen ist. 
Dort gehen auf einmal seltsame Dinge vor 
sich. 
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Unter dem Namen Schätze des deut- 
schen Films (SDDF) ist derzeit eine Gesell- 
schaft in Planung, die sich um den Bestand 
jenes heimischen Filmfundus kümmern soll, 
der bislang nicht digitalisiert wurde und so- 
mit der Nachwelt verloren zu gehen droht. 
Nach und nach sollen die alten Klassiker 
nun aufbereitet und der Öffentlichkeit ver- 
fügbar gemacht werden. Initiator des Pro- 
jekts ist kein Geringerer als Lindenstraßen- 
Schöpfer Hans W. Geissendörfer. 


Die Oscarverleihungen waren in den ver- 
gangenen Jahren alles andere als Show- 
Höhepunkte. Auch 2011 bemühten sich 
Anne Hathaway und James Franco redlich, 
brachten aber zu keinem Zeitpunkt so etwas 
wie Dynamik in die lahme Veranstaltung. 
Diese Entwicklung macht sich inzwischen 
auch in den sinkenden Einschaltquoten be- 
merkbar. Deshalb hat man nun für das kom- 
mende Jahr den filmisch bereits ein wenig in 
Vergessenheit geratenen Eddie Murphy als 
Moderator verpflichtet. Ob das freche Plap- 
permaul dem Oscar-Spektakel neuen Glanz 
verleiht, wird man am 26. Februar sehen. 


Während eines Pressetermins zur Pro- 
motion der neuen »Johnny English«-Ko- 
mödie in Sydney verriet Gillian Anderson 
(spielte die Dana Scully in den »X-Files«), 
dass es definitiv einen dritten »Akte X«-Ki- 
nofilm geben wird. Ein genauer Termin steht 
allerdings noch nicht fest. 


Der schon leicht angestaubte Geisterfilm 
»Beetlejuice« -— 1988 inszeniert von Tim 
Burton mit Michael Keaton und Geena Davis 
in den Hauptrollen - bekommt ein Reboot. 
Zwei Produzenten (David Katzenberg und 
Seth Grahame-Smith) sowie ein Studio 
(Warner) sind bereits gefunden. Das Original 
hatte einst bei 13 Mio. US-Dollar Produkti- 
onskosten immerhin rund 75 Mio. US-Dollar 
eingespielt. 


Die TV-Serie »Alphas« (s. FO 265) über 
eine Gruppe spezieller Menschen mit Su- 
perfähigkeiten ist um eine zweite Staffel mit 
13 Episoden verlängert worden. Ich selbst 
habe inzwischen den Pilotfilm gesehen und 
war ziemlich enttäuscht. 


Auch Ron Howard (»Apollo 13«, »Illumina- 
ti«) wird mit einem weiteren Superhelden- 
Drama in Verbindung gebracht. Das Werk 
nach einem Drehbuch von David Guggen- 
heim soll »364« heißen und sich um einen 
Mann drehen, der seine Superfähigkeiten 
nur an einem einzigen Tag im Jahr benutzen 
kann. Viel mehr ist leider noch nicht 
bekannt. 


Am 3. Juli 2013 soll Steven Spielbergs neu- 
er Kinofilm mit dem etwas sperrigen Titel 
»Robopocalypse« anlaufen. Er basiert auf 
dem gleichnamigen SF-Roman des Amerika- 
ners Daniel H. Wilson und dreht sich um einen 
Wissenschaftler, der eine künstliche Intelligenz 
namens Archos erschafft. Diese übernimmt 
plötzlich die Kontrolle über das Computernetz 
der Erde - und droht einen Krieg gegen die 
Menschheit zu entfesseln ... 
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Zu James Cameron kann man stehen wie 
man will - die von ihm mitentwickelten 3-D- 
Kamerasysteme gehören zum besten, was 
es am Markt gibt. Dinosaurier-Freunde dür- 
fen sich deshalb jetzt darüber freuen, dass 
sich die Kinoadaption der bekannten BBC- 
Serie »Walking With Dinosaurs« (lief in 
Deutschland als »Dinosaurier - Im Reich der 
Giganten«) des technischen Nonplusultras 
aus dem Hause Cameron bedient. »Walking 
With Dinosaurs 3D« soll nächstes Jahr in die 
Kinos kommen. 


Der noch relativ unbekannte ecuadoriani- 
sche Regisseur Sebastian Cordero wird 
einen SF-Streifen namens »Europa« auf die 
Leinwand bringen. Gemeint ist damit der 
Mond des Planeten Jupiter, der von einem 
sechsköpfigen Astronautenteam und finan- 
ziert von einem Privatunternehmen angeflo- 
gen werden soll. Mit an Bord sind unter an- 
derem Sharlto Copley (»District 9«) und Mi- 
chael Niqvist »Mission: Impossible - Ghost 
Protocol«). 


Computerspielverfilmungen sind in. 
Nachdem bekannt wurde, dass es dem- 
nächst einen Kinofilm zu den »Angry Birds« 
geben wird, hat es jetzt auch den erfolg- 
reichsten deutschen Videospielcharakter er- 
wischt: Das Moorhuhn! Kein Scherz: Laut 
Produktionsfirma Nova Entertainment er- 
wartet uns ein »für den internationalen 
Markt konzipierter Kinofilm für die ganze 
Familie«. 


Hannibal Lecter kehrt zurück! Der psycho- 
pathische Killer mit den abartigen kulinari- 
schen Vorlieben aus »Das Schweigen der 
Lämmer« (1991) bekommt unter dem Titel 
»Hannibal« seine eigene TV-Serie. Erzählt 
wird die Vorgeschichte zum zweiten Lecter- 
Film mit Anthony Hopkins (»Roter Drache«, 
2002). Gehört zwar nicht unbedingt in den 
phantastischen Bereich, war mir aber den- 
noch eine Meldung wert. 


Der September ist in den USA traditionell 
der Startmonat für neue Serien und Seri- 
enstaffeln. In diesem Jahr gehen 46 Serien 
in eine neue Runde, weitere 19 starten mit 
ihrer ersten Season. Unter letzteren finden 
sich lediglich zwei Neulinge aus dem Phan- 
tastik-Genre: »The Secret Circle« (siehe FO 
265) und »Terra Nova« von Steven Spielberg 
(siehe FO 264). 


Die Verfilmung von David Mitchells Ro- 
man »Cloud Atlas« (siehe FO 265), unter 
anderem mit Tom Hanks (spielt allein sechs 
verschiedene Rollen) und Halle Berry, wird 
mit einem Budget von 100 Mio. US-Dollar 
der bislang teuerste deutsche Film aller Zei- 
ten werden (neben den Wachowski-Brüdern 
ist auch Tom Tykwer als Regisseur mit an 
Bord) und löst damit den bisherigen Spit- 
zenreiter »Das Parfum« (2006, 65 Mio. US- 
Dollar) ab. In den USA startet der Streifen im 
Oktober 2012; für Deutschland steht noch 
kein Termin fest. 


FALLING SKIES 


GUTE SF-SERIEN FALLEN NICHT 
VOM HIMMEL 





vorab: Für die knapp sieben Stunden 

(10 Episoden) der ersten Staffel von 
»Falling Skies« habe ich drei Abende ge- 
braucht. Das klingt zunächst nicht beson- 
ders ungewöhnlich, wenn man jedoch be- 
denkt, dass ich zum Beispiel die achte Staf- 
fel von »24« an einem einzigen Wochenende 
inhaliert habe, relativiert sich die Aussage. 
Was ich sagen will ist dieses: Wenn mich 
eine Serie packt, sind Schlafmangel und 
rote Augen am Morgen durchaus ein kalku- 
liertes Risiko, auch wenn dieser Fall nicht 
sehr häufig eintritt. 

Bei »Falling Skies« hatte ich nie ein Prob- 
lem damit, den Fernseher auszuschalten 
und ins Bett zu gehen. Das lag keineswegs 
daran, dass die im Vorfeld massiv gehypte 
Serie aus der Ideenwerkstatt von Steven 
Spielberg schlecht oder gar langweilig ist. 
Allerdings sticht sie auch in keinster Weise 
aus dem gewaltigen Berg von ähnlichen Se- 
rien und Filmen heraus, die man dem Zu- 
schauer in den letzten Jahren vorgesetzt 
hat. »Falling Skies« ist das, was man solide 
Handarbeit nennt; gewöhnlich in ihrem je- 
derzeit vorhersehbaren Ablauf, unterhaltsam 
in ihrer technisch einwandfreien Ausführung 
und dem gelungenen Design, und irgendwie 
angenehm vertraut in der biederen Art der 
Inszenierung. Es ist ein bisschen so, als 
würde man sich den Spielberg-Klassiker 
»E.T. - Der Außerirdische« (1982) zum zehn- 
ten Mal anschauen. Man weiß genau, was 
einen erwartet - und man freut sich darauf. 

Wir befinden uns irgendwann in nicht all- 
zu ferner Zukunft. Die Erde ist von Aliens 
angegriffen worden. Innerhalb weniger Tage 
starben mehr als 90 Prozent der Weltbevöl- 
kerung. Was die Invasoren wollen, bleibt zu- 
nächst unklar (und wird auch bis zum Ende 
der ersten Staffel nicht enthüllt). Auffällig ist 
lediglich, dass sie offenbar besonders an 
Kindern zwischen 8 und 16 Jahren interes 
siert sind. Diesen wird ein sogenannter har- 
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ness (ich habe die Folgen im Original gese- 
hen, kenne also die exakten deutschen Be- 
grifflichkeiten nicht) auf den Rücken gesetzt, 
der sich mit Stacheln in den Körper bohrt. 
Wenn man ihn entfernt, stirbt die betroffene 
Person. 

Die Serienhandlung folgt dem Weg einer 
Gruppe von Überlebenden in der Nähe von 
Boston, die von dem Golfkriegsveteranen 
Dan Weaver (Will Patton) und dem Uni-Pro- 
fessor Tom Mason (Noah Wyle) mit Fachge- 
biet Militärhistorie angeführt wird. Geht es 
zunächst hauptsächlich darum, sich vor den 
Patrouillen der Aliens zu verstecken und 
ausreichend Nahrung zu finden, reift gegen 
Ende der Staffel der Plan, ein Mutterschiff 
der fremden Eroberer anzugreifen und diese 
so empfindlich zu schwächen. Dazwischen 
gibt es immer wieder kleine und größere 
Geschichten um Liebe, Hass, Loyalität, Op- 
ferbereitschaft und was der üblichen Zuta- 
ten für einen klassischen TV-Serieneintopf 
mehr sind. 


ÜBERRASCHUNGSFREIHHEIT 

Das Problem bei »Falling Skies« liegt neben 
der so gut wie komplett überraschungsfrei- 
en Story vor allem in der Austauschbarkeit 
der meisten Nebenfiguren. Entwickeln Pat- 
ton und Wyle noch so etwas wie einen eige- 
nen Stil, einen unverwechselbaren Charak- 
ter, so trifft das auf den Rest der Überleben- 
den allenfalls in Ansätzen zu. Einzig Colin 
Cunningham als rücksichtsloser Gangleader 
John Pope kann hier noch mit so etwas wie 
Ausstrahlung punkten. Der übrige Cast ver- 
sinkt in einer gesichtslosen Masse von Mit- 
läufern, und die seichten Nebenhandlungen 
schaffen es nie, ihn von seiner tranigen Ein- 
förmigkeit zu befreien. 

Sehr hübsch ist dagegen das Design der 
Aliens, auch wenn ich mich zum wiederhol- 
ten Mal frage, warum Außerirdische immer 
wie eine Mischung aus Insekt und Dinosau- 
rier daherkommen müssen. Die Skitters, 
sechsbeinige Spinnenwesen, fungieren als 
eine Art Kommandanten, die über eine Ar- 
mee aus Mechs verfügen, cylonenähnliche 
Roboter, die ein wenig unbeholfen auf zwei 
Beinen durch die Gegend staksen. In den 
letzten Episoden findet man heraus, dass 
eine weitere außerirdische Spezies existiert 
(große, schmale, humanoide und vorerst na- 
menlose Gestalten), die den Skitters Anwei- 
sungen gibt - die einzige wirkliche Überra- 
schung in der ansonsten - wie schon mehr- 
fach erwähnt - viel zu konservativen 
Handlungsführung. 

Ansonsten kämpft die Serie wie so man- 
che ihrer Vorgänger mit dem nicht logisch 
begründbaren Umstand, dass praktisch 
waffenlose Menschen gegen hochmoderne 
Technik und einen zahlenmäßig weit überle- 
genen Feind überhaupt eine Chance haben. 
Schusswechsel mit Robotern sind und blei- 
ben lächerlich, vor allem dann, wenn diese 
Roboter permanent daneben schießen oder 
sich umdrehen müssen, um ein Ziel in ihrem 
Rücken unter Feuer zu nehmen. Hinzu kom- 
men die gerade in amerikanischen Produkti- 
onen oft furchtbar statischen Moralvorstel- 
lungen, denen fraglos eine hehre Absicht 
zugrunde liegt, die jedoch immer wieder 
aufgesetzt und nicht nachvollziehbar wirken. 

»Falling Skies« liefert das, was ich erwar- 
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tet habe - und das ist naturgemäß weniger, 
als all die vollmundigen Ankündigungen ver- 
sprochen haben. Die Serie erinnert an »V - 
Die außerirdischen Besucher kommens, 
eben nur auf dem aktuellen Stand der TV- 
Technik. Originalität oder Elemente, die dem 
ausgelutschten Invasionsthema etwas halb- 
wegs neues abgewinnen können, sucht man 
vergebens. Daran werden wohl auch die 
zehn Episoden der zweiten Staffel nichts 
ändern, die im Sommer 2012 gesendet wer- 
den. Ansehen werde ich sie mir trotzdem. 
Warum? Weil ich SF-Serien nun einmal 
mag. 
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THE WALKING DEAD 


ZOMBIE 
RELOADED! 


nde Oktober erscheint die erste Staf- 
-: der Zombie-Serie »The Walking 

Dead« (6 Episoden, ca. 5 Stunden 
Laufzeit, FSK 18) in Deutschland auf DVD. 
Ich selbst habe mir die in England bereits 
erhältliche Blu-ray besorgt; auf diese be- 
zieht sich folgende Rezension. 

Im Oktober 2003 erschien die erste Aus- 
gabe einer neuen Comicserie mit dem Titel 
»The Walking Dead«. Autor Robert Kirkman 
und Zeichner Tony Moore (Hefte 1-6, da- 
nach übernahm Charlie Adlard) entwarfen 
dort das Szenario einer Welt, die von einer 
globalen Seuche getroffen und weitgehend 
entvölkert wurde. Verstorbene erwachen 
kurz nach ihrem Tod wieder und machen 
Jagd auf die Lebenden, die ihnen als Nah- 
rung dienen. Nur die Zerstörung des Ge- 
hirns hält die Zombies auf. Interessanterwei- 
se wird im Verlauf der Serie enthüllt, dass es 
keineswegs des Bisses eines Zombies be- 
darf, um selbst zu einem solchen zu wer- 
den. Auch Menschen, die durch einen Unfall 
oder eines natürlichen Todes gestorben 
sind, verwandeln sich. Die Frage nach dem 
Ursprung der Seuche ist somit eines der 
großen Themen der Serie. 

Die Handlung fokussiert sich auf den 


Hilfssheriff Rick Grimes, der bei einer Schie- 
Berei mit flüchtigen Gangstern verletzt wird 
und ins Koma fällt. Als er im Krankenhaus 
erwacht, existiert die Welt, die er kennt, 
nicht mehr. Die Untoten haben die Herr- 
schaft übernommen, seine Frau Lori und 
sein siebenjähriger Sohn Carl sind ver- 
schwunden. Und so macht er sich auf die 
verzweifelte Suche nach seiner Familie ... 

Die monatlich erscheinende Comicserie 
(von der inzwischen knapp 90 Hefte er- 
schienen sind) besticht neben ihren ein- 
drucksvollen Schwarzweiß-Zeichnungen vor 
allem durch ein brillantes Storytelling. Die 
Charaktere sind bis in die unbedeutendsten 
Nebenrollen ausgefeilt und die Geschichte 
konzentriert sich keineswegs auf möglichst 
heftigen Splatter (obwohl auch die soge- 
nannten Guts & Brains-Fans auf ihre Kosten 
kommen), sondern legt viel Wert auf die Be- 
ziehungen der Protagonisten untereinander. 
Die Spannung kommt dabei keinesfalls zu 
kurz, denn immer wieder werden Grimes, 
seine Familie (die er natürlich wiederfindet) 
und die kleine Gruppe Überlebender, die 
sich ihm anschließt, mit ungewöhnlichen Er- 
eignissen, Gefahren und Herausforderungen 
konfrontiert. In Deutschland sind die Hefte 
in Sammelbänden beim Asperger Verlag 
Cross Cult zu haben. Pro Buch werden 
sechs Hefte abgehandelt; bislang sind 13 
Bücher erschienen. 

Wer auch nur ansatzweise postapokalyp- 
tische Dystopien mag, sollte die Serie unbe- 
dingt kennenlernen. Ich habe selten mitrei- 
Bendere und dramatischere Comicstorys 
gelesen als in den »The Walking Dead«-Hef- 
ten. Da ab und an auch Hauptpersonen 
sterben (nach Lektüre von Band 8 der deut- 
schen Bücher hatte ich doch tatsächlich ei- 
nen Kloß im Hals), ist praktisch keine Figur 
sicher - und Kirkman spielt meisterhaft mit 
den Schicksalen seiner Handlungsträger 
und den Erwartungen der Leser. 

Was die TV-Serie betrifft, kann ich es kurz 
machen: Sie bestätigt in jeder Hinsicht alle 
Erwartungen, die man ob der grandiosen 
Vorlage an sie stellen kann. Exzellente 
Schauspieler, eine tolle Handlung (die teil- 
weise von den Comics abweicht, aber da- 
durch auch Kenner des Originals über- 
rascht) und eine kinoreife Inszenierung ma- 
chen aus »The Walking Dead« für mich eine 
der besten neuen Serien des Jahres. Leider 
besteht die erste Staffel nur aus sechs Fol- 
gen, doch die Verantwortlichen haben be- 
reits grünes Licht für eine zweite Staffel, die 
dann immerhin 13 Episoden lang sein wird 
und im kommenden Jahr startet. 

Und nun der (dicke) Wermutstropfen für 
alle Zombie-Fans: Der Pilotfilm war im deut- 
schen Pay-TV um unglaubliche 22 Minuten 
kürzer als das Original (45 statt 67 Minuten). 
Auch die übrigen Folgen wurden geschnit- 
ten. Auf meiner UK-Blu-ray ist der Pilot in 
voller Länge zu sehen, die Folgen sind aller- 
dings teilweise ebenfalls geschnitten, wenn 
auch nur für maximal 10 Sekunden pro Epi- 
sode bei den besonders blutigen Szenen; 
das ist also noch akzeptabel. Die deutsche 
FSK 18-DVD soll mit der englischen iden- 
tisch sein, also auch den kompletten Piloten 
enthalten. Völlig ohne Schnitte gibt es die 
Serie nur in der US-Region 1-Version. 
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KÜRZLICH GESEHEN 


UNTER DIESER ÜBERSCHRIFT VERRATE 
ICH EUCH ZUM ABSCHLUSS KURZ UND 
KNAPP, WELCHE FILME UND SERIEN 
(AUCH ÄLTERE UND GENREFREMDE) 
ICH MIR IN DEN VERGANGENEN VIER 
WOCHEN ANGESCHAUT HABE, UND 
WAS ICH VON IHNEN HALTE ... 


AFILM BY 


SCRE” 


DAN HEIE CILIETEMEN 
AAINIETTE CAMPSELL TUN HANJENTE 





»SCREAM 4« 

(KINO, HORROR, 

111 MIN., FSK 16) 

Ich ärgere mich eigentlich selten. Und noch 
seltener ärgere ich mich über Filme. Bei 
»Scream 4« war es leider wieder einmal 
soweit. 

Die in den Jahren 1996-2000 von Horror- 
Legende Wes Craven realisierte »Scream«- 
Trilogie gehört heute längst zu den wichtigs- 
ten Filmen des Genres und fand in der Fol- 
gezeit zahlreiche Nachahmer. Craven 
hauchte dem ausgelutschten Slasher-Movie 
praktisch neues Leben ein. Mit einem Ge- 
samtbudget von rund 80 Mio. US-Dollar ge- 
dreht, verdienten die drei Filme an den Ki- 
nokassen insgesamt über 500 Mio. 
US-Dollar. 

Die Handlung dreht sich dabei um einen 
Serienmörder, der - aufgrund einer weißen 
Maske mit großen schwarzen Augen und ei- 
nem verzerrten Mund als Ghostface be- 
zeichnet - in der fiktiven Stadt Woodsboro 
seinem blutigen Handwerk nachgenht. Im 
Laufe der Trilogie werden immer mehr Hin- 
tergründe über die Taten bekannt, in deren 
Mittelpunkt die von Neve Campbell gespiel- 
te Sidney Prescott und deren vor Jahren 
brutal ermordete Mutter stehen. 

Warum man nun zehn Jahre nach 
»Scream 3« auf die Idee kam, die abge- 
schlossene Story müsse unbedingt fortge- 
setzt werden, entzieht sich meiner Kenntnis, 
doch ich war durchaus bereit, mir den ferti- 
gen Film völlig unvoreingenommen anzuse- 
hen, zumal ja nicht nur der komplette Origi- 
nal-Cast (zumindest der Teil, den Ghostface 
übrig gelassen hatte), sondern auch Wes 
Craven als Regisseur mitwirken sollten. 

»Scream 4« spielt (ebenfalls) zehn Jahre 
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nach »Scream 3«. Sidney Prescott hat ihre 
traumatischen Erlebnisse in mehreren Bü- 
chern verarbeitet und kehrt im Rahmen ei- 
ner Lesereise in ihre alte Heimatstadt 
Woodsboro zurück. Es kommt, wie es kom- 
men muss: Ein Unbekannter in Ghostface- 
Verkleidung beginnt eine grausame Mordse- 
rie und stellt die Ereignisse von damals 
nach. Der Rest ist Horror-Hausmannskost 
aus dem Klischee-Kochbuch. 

Wäre »Scream 4« unmittelbar nach Teil 3 
gedreht worden, hätte man das Werk viel- 
leicht noch als zwar schlechte Fortsetzung, 
durch den damaligen Hype aber zumindest 
nachvollziehbaren Versuch werten können, 
die Kuh bis zum bitteren Ende zu melken. 
Statt dessen pflanzt Wes Craven einen antik 
anmutenden Film in eine Zeit, die mit den 
beiden »Hostel«-Streifen oder der »Saw«- 
Serie längst den ewig gleichen Slasher-Or- 
gien der 1980er und 1990er Jahre entwach- 
sen ist. »Scream 4« hätte mit seiner anti- 
quierten Inszenierung, den aus heutiger 
Sicht linkisch wirkenden Schockeffekten 
und der banalen Handlung vor 30 Jahren 
noch für Interesse gesorgt; 2011 reicht es 
nicht einmal mehr zur simplen Anerkennung 
der bemühten Leistung einer 
Horrorfilm-Ikone. 

Wes Craven enttäuscht seine Zuschauer 
mit biederer Allerweltsware und recycelt die 
ersten drei Folgen seines Franchises mit ei- 
ner geradezu beleidigenden Penetranz. Fast 
jede Szene glaubt man schon einmal gese- 
hen zu haben, fast jeder Gag ist aus den 
Vorgängern bekannt. Die Figuren haben 
sich in zehn Jahren nicht einmal ansatzwei- 
se weiter entwickelt und am Ende der Vor- 
stellung habe ich ernsthaft überlegt, ob man 
im Vorführraum vielleicht die falsche Kopie 
in die Abspielgeräte gelegt hat. »Scream 4« 
ist nichts weiter als eine Art Best Of von 
»Scream 1-3«! 

Genug gezetert. Ich verrate in meinen Re- 
zensionen sonst nie den Plot eines Films; 
hier tue ich es (aus reiner Bosheit). Wer sich 
dieses Machwerk trotz meiner Warnungen 
ansehen möchte, der sollte jetzt mit dem 
Lesen aufhören. Also: Die irre Killerin ist Sid- 
ney Prescotts Cousine Jill, die es nicht er- 
tragen kann, dass Sidney aufgrund der 
Woodsboro-Morde berühmt geworden ist 
und es ihr deshalb gleichtun will. Deshalb 
arrangiert sie die neue Mordserie an deren 
Ende sie als einzige Überlebende und Hel- 
din dastehen soll. Und ja: Das ist im Kern 
die Handlung von »Scream 2«. 

Fazit: Die »Scream«-Trilogie ist von heute 
an - zumindest für mich — genau das: eine 
Trilogie. Und sie wird es immer bleiben. Die 
Drohung Wes Cravens, bei einem Erfolg des 
vierten Teils zwei weitere Filme nachfolgen 
zu lassen, lässt mich dabei kalt, denn die 
werde ich mir garantiert nicht mehr antun! 


»FINAL DESTINATION 5« 

(KINO, HORROR, 92 MIN., FSK 18) 
Am Anfang einer erfolgreichen Serie steht 
meistens eine einfach und gerade deshalb 
bestrickende Idee. Ob irrer Messermörder 
mit Eishockey-Maske (»Halloween«), im 
Traum heimsuchender Killer aus dem Jen- 
seits mit Klingen-Handschuh Nightmare 
On Elm Street«) oder sendungsbewusster 
Psychopath mit pervers-genialem Ideen- 


reichtum in Tötungsangelegenheiten 
(»Saw«) -— der kommerzielle Durchbruch ei- 
nes Horrorfilms basiert längst nicht mehr 
ausschließlich auf der Anzahl der bei seiner 
Produktion verwendeten Fässer mit 
Kunstblut. 

»Final Destination« war im Jahr 2000 ein 
Überraschungserfolg und spielte fast das 
Fünffache seiner Produktionskosten von 23 
Millionen US-Dollar ein. Auch die drei Nach- 
folger (2003, 2006, 2009) konnten das Publi- 
kum überzeugen, obwohl sie penetrant je- 
des Mal die exakt gleiche Geschichte 
erzählten: 

Eine Gruppe von (meist jungen) Men- 
schen entkommt einer tödlichen Katastro- 
phe, weil einer von ihnen kurz vor dem Un- 
glück eine Vision der kommenden Ereignis- 
se hat. Dann jedoch (ein paar Monate 
später) fällt einer nach dem anderen höchst 
bizarren Unfällen zum Opfer. Der Hinter- 
grund: Man kann den Tod nicht betrügen. 
Wer auf seiner Liste steht, wird abgeholt, 
egal wie heftig er sich dagegen wehrt. 

Im ersten Teil ging es um einen Flugzeug- 
absturz, im zweiten um eine spektakuläre 
Massenkarambolage auf dem Highway (für 
mich der beste aller fünf Filme), Teil 3 drehte 
sich um eine entgleisende Achterbahn auf 
einem Rummelplatz und in Teil 4 waren die 
Hauptdarsteller die Überlebenden eines Un- 
falls auf der Auto-Rennbahn. Die Filme un- 
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terschieden sich lediglich in der Art und 
Weise, in der die Protagonisten einer nach 
dem anderen zu Tode kamen. 

Auch in »Final Destination 5« ist das nicht 
anders. Eine Gruppe von Arbeitskollegen 
fährt auf einem Betriebsausflug mit dem 
Bus über eine Brücke, die plötzlich einstürzt 
und Hunderte in den Tod reißt. Wie immer 
zeigt der Film das komplette Desaster in al- 
len Details (und die sind tricktechnisch sehr 
beeindruckend), bevor einer der Protagonis- 
ten plötzlich aus dem Schlaf schreckt und 
begreift, dass er alles nur geträumt hat. 
Dann jedoch erkennt er per Deja vu einzelne 
Elemente aus dem vermeintlichen Traum 
wieder und entzieht sich und einige seiner 
Freunde schließlich dem Unglück, indem er 
den Bus mit ihnen verlässt. 
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»Final Destination 5« ist einmal mehr vir- 
tuose Horror-Unterhaltung. Wer mit dem 
Konzept bisher klargekommen ist, für den 
funktioniert es auch diesmal Die diversen 
Unfälle sind zum Teil herrlich schräg insze- 
niert; lediglich der finale Konflikt zwischen 
Sam, der die Vision hatte, und dessen 
Freundin Molly auf der einen, sowie Sams 
Freund Peter auf der anderen Seite, ist arg 
konstruiert. Da der Tod die Überlebenden 
stets in der Reihenfolge holt, in der sie auch 
bei der ursprünglichen Katastrophe gestor- 
ben wären, glaubt Peter der Nächste zu sein 
und will Molly töten, um die Reihenfolge zu 
unterbrechen und so weiter zu leben. 

Am Ende serviert Regisseur-Neuling Ste- 
ven Quale (die Teile 1 und 3 wurden von 
James Wong, die Teile 2 und 4 von David R. 
Ellis gedreht) noch zwei richtig originelle 
Plots, die ich in dieser Form tatsächlich 
nicht erwartet hätte. Ob man den Streifen 
nun unbedingt in 3D sehen muss, bleibt Ge- 
schmackssache. Ich fand die entsprechen- 
den Effekte nett, aber nicht umwerfend. Die 
Blu-ray steht dagegen schon fix auf meinem 
Einkaufszettel, denn »Final Destination 5« 
sehe ich mir garantiert noch einmal im Origi- 
nalton an. 

Zum Schluss noch eine gute Nachricht für 
die Fans der Serie: Angeblich bestehen fes- 
te Pläne im Falle eines Erfolgs von »Final 
Destination 5« (und danach sehen die ersten 
Zahlen aus) zwei weitere Fortsetzungen di- 
rekt in einem Dreh zu produzieren. 


»CAPTAIN AMERICA - 

THE FIRST AVENGER« 

(KINO, SF/COMIC, 124 MIN., FSK 12) 
Er ist nicht nur vom Namen her der amerika- 
nischste aller Superhelden: Captain Ameri- 
ca. Der in den Nationalfarben der USA kos- 
tümierte Steven Rogers war erstmals im 
Jahr 1941 im Comic aktiv -— damals in der 
Hauptsache gegen Nazis, Saboteure und 
ähnliche Kriegsgegner. Inzwischen läuft bei 
Marvel USA die fünfte Heftserie mit dem 
Captain im Titel. 

Im Film konzentriert sich Regisseur Joe 
Johnston (»Jurassic Park 3«, »Rocketeer«) 
ganz auf die originale Entstehungsgeschich- 
te der Figur. Wir schreiben das Jahr 1942. 
Der extrem patriotische Steven Rogers will 
unbedingt in die Armee, um seinen Beitrag 
im Kampf gegen Hitlerdeutschland zu leis- 
ten, doch seine schmächtige Statur bringt 
ihm eine Ablehnung nach der anderen ein. 
Im Rahmen eines streng geheimen Regie- 
rungsexperiments wird er schließlich jedoch 
mit einem neuen Serum behandelt, dass die 
normalen Körperkräfte um ein Vielfaches 
potenziert. Captain America ist geboren. 

Eigentlich hat der Film alle Zutaten, die ei- 
nen unterhaltsamen Blockbuster ausma- 
chen. Da sind die abgrundtief bösen Nazis, 
allen voran Hugo Weaving als psychopathi- 
scher Johann Schmidt alias Red Skull. Da 
ist eine geheimnisvolle Energiequelle, die 
Schmidt durch den genialen Wissenschaft- 
ler Arnim Zola zur Superwaffe entwickeln 
soll. Da ist das klassische Ziel der Weltherr- 
schaft. Und da gibt es massig Action, nette 
Spezialeffekte, ein paar hübsche Frauen 
und am Ende den Sieg für die Guten. 

Leider wird die ganze Suppe ein wenig zu 
konservativ aufgekocht. Es fehlt das hinter- 
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gründige Augenzwinkern, das dem über- 
spannten Patriotismus auf der einen und der 
abgrundtiefen Boshaftigkeit auf der anderen 
Seite einen Grauschleier überwirft, der einer 
modernen Interpretation des Themas ent- 
spräche und die Extreme als das entlarvt, 
was sie sind: Die Polarisierung eines längst 
vergessenen Lebensgefühls, einer Welt des 
Schwarzen und Weißen, die es in der Reali- 
tät ebenso wie in der Unterhaltung längst 
nicht mehr gibt. 

Die Charaktere sind -wie die Bilder - lu- 
penrein und glatt poliert. Die Altersfreigabe 
ab 12 verhindert, dass der Krieg so darge- 
stellt wird, wie er ist, grausam und schmut- 
zig. Anstatt diese klinische Sauberkeit je- 
doch zu nutzen und die schwachbrüstige 
Story mit Humor anzureichern, bietet der 
Film lediglich das, was die meisten anderen 
Superhelden-Adaptionen auch schon gebo- 
ten haben. 

Ja, ich habe mich amüsiert. Ja, ich kann 
den Film den Marvel-Jüngern durchaus ans 
Herz legen. Länger in Erinnerung wird er mir 
allerdings nicht bleiben, doch möglicherwei- 
se wird die Fortsetzung ja interessanter. 
Nach einer Bruchlandung im ewigen Eis 
wird Captain America am Ende des Films 
nämlich eingefroren und überspringt fast 70 
Jahre, bevor ihn Nick Fury (der Chef der 
Avengers gespielt von Samuel L. Jackson) 
weckt - zweifellos der Aufhänger für den im 
kommenden Jahr folgenden 
Avenger-Streifen. 


»COWBOYS & ALIENS« 

(KINO, SF-WESTERN, 118 MIN., 

FSK 16) 

Western sind ganz sicher nicht mein bevor- 
zugtes Genre, auch wenn ich John Wayne 
in »Rio Bravo« (1959) und als Rooster Cog- 
burn in »Mit Dynamit und frommen Sprü- 
chen« (1975) noch heute gerne sehe. Wenn 
allerdings ein Jon Favreau die altehrwürdige 
Gattung in die Hand nimmt und noch dazu 
mit einer guten Prise SF würzt, zieht es auch 
mich in den Kinosessel. Der amerikanische 
Schauspieler, Autor und Regisseur hat nicht 








zuletzt mit den beiden »Iron Man«-Streifen 
bewiesen, dass er es kann. Da ist ein Harri- 
son Ford als leuchtender Stern in der Riege 
der Darsteller nur noch das fehlende Glied 
in der Kette. Was also soll da schief gehen? 

Jake Lonergan (gespielt von James 
Bond-Mime Daniel Craig) erwacht verletzt 
und ohne Erinnerung mitten in der Wüste 
von Arizona. Um sein linkes Handgelenk 
trägt er ein seltsames Metallband, das sich 
nicht öffnen lässt. Wir schreiben das Jahr 
1873 und Lonergan schleppt sich in das 
nahe gelegene Städtchen Absolution, wo er 
mit dem heimlichen Herrscher des Ortes, 
dem reichen Rinderzüchter Colonel Wood- 
row Dolarhyde (Harrison Ford) und dessen 
nichtsnutzigem Sohn Percy konfrontiert 
wird. Dummerweise erkennt der Colonel 
Lonergan als den Mann wieder, der ihn kurz 
zuvor bestohlen hat und die Situation droht 
zu eskalieren. Just in diesem Moment wird 
Absolution von fliegenden Untertassen 
angegriffen. 

Um ehrlich zu sein: So richtig funktioniert 
die Fusion zwischen SF-Action und Wild- 
west-Flair eigentlich zu keinem Zeitpunkt. 
Viel zu oft hat man das Gefühl, dass sich 
weder Regisseur noch Schauspieler ent- 
scheiden konnten, was sie da nun eigentlich 
drehen wollten. Einen SF-Film, der im Wil- 
den Westen spielt, oder einen Western mit 
SF-Elementen. Und so reiht man fröhlich ein 
Klischee ans andere, ohne dass es gelingt, 
auch nur einen Hauch von Dramatik zu 
erzeugen. 

Die Aliens sind - wie immer - hässliche 
Monster mit gewaltigen Klauen und Zähnen 
(wie schrauben solche Wesen eigentlich 
hochwertige Technik zusammen respektive 
entwickeln überhaupt die zivilisatorische 
Entwicklungsstufe, die es ihnen zu tun er- 
lauben würde?). Sie bluten - natürlich - grün 
(was aber auch dem Ziel einer möglichst 
niedrigen Altersfreigabe geschuldet sein 
mag). Sie entführen Menschen, um an ihnen 
mysteriöse Experimente durchzuführen (wie 
unsagbar originell). Und nebenbei bauen sie 
Gold ab, das sie für ihre Maschinen 
benötigen. 
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Angesichts einer solchen Ansammlung 
von plumpen Genre-Plattitüden fällt es 
schwer, die wenigen positiven Aspekte des 
Films in einen angemessenen Kontext zu 
setzen. Sowohl Craig als auch Ford spielen 
ihre Rollen großartig, selbst wenn die direk- 
te Konfrontation der beiden Männer auf- 
grund der ständigen Unterbrechungen 
durch die Angriffe der Außerirdischen zu 
kurz kommt. Auch die Trickeffekte sehen al- 
lesamt prima aus. Überhaupt ist an »Cow- 
boys & Aliens« optisch nichts auszusetzen. 
Lediglich die Handlung versinkt mit jeder 
weiteren Minute mehr in Seichtheiten und 
logischen Brüchen. 

Dass eine Truppe mit Colts und Geweh- 
ren bewaffneter Viehtreiber eine Alien-Inva- 
sion abwehrt, den Chef der Außerirdischen 
umbringt, die im Mutterschiff gefangenen 
Menschen rettet und den fliehenden Raum- 
er schließlich in die Luft jagt (wenn auch mit 
etwas Hilfe) kann man zur Not noch akzep- 
tieren, auch wenn der Verstand dabei einer 
harten Prüfung unterzogen wird. Warum 
Favreau das Thema dann aber in einer der- 
art staubtrockenen Ernsthaftigkeit angeht, 
bleibt sein Geheimnis. Ein wenig mehr Hu- 
mor, ein paar markige Han Solo-Sprüche 
von Ford, meinetwegen auch zwei oder drei 
Bond-Girls an der Seite eines um sich bal- 
lernden Craigs hätten das prinzipiell sehens- 
werte Spektakel aufgelockert. 
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So bleibt nur ein toller Effektfilm mit hüb- 
schen Bildern aber wenig Substanz. Nicht 
ganz so schlimm wie der grausige Steam- 
punk-Western »Wild Wild West« (1999 mit 
Will Smith und Kevin Kline), aber auch nicht 
wesentlich besser. 


»ATTACK THE BLOCK« 

(KINO, SF-ACTIONKOMÖDIE, 

88 MIN., FSK 16) 

Die Aliens sind da! Wieder einmal - oder 
besser: Schon wieder! Diesmal suchen sie 
ein Londoner Stadtviertel heim, welches von 
Menschen bevölkert wird, die sich eher am 
unteren Ende der Sozialskala einordnen las- 
sen. Im Mittelpunkt stehen die Jugendlichen 
Moses, Pest, Dennis, Jerome und Biggz, die 
eines Abends Sam, eine Krankenschwester 
auf dem Weg nach Hause, ausrauben. Die 
Tat wird von einem Meteoriten unterbro- 
chen, der in ein nahe stehendes Auto ein- 
schlägt und eine monströse Kreatur freigibt. 
Die Bande verfolgt das Wesen, tötet es und 
bringt es in die Wohnung des Drogendea- 
lers Ron (gespielt von Nick Frost, dem einzi- 
gen halbwegs bekannten Namen im Cast). 
Dort beobachten sie, wie weitere Meteoriten 
überall in der näheren Umgebung niederge- 
hen - und plötzlich werden die Protagonis- 
ten von einer ganzen Meute von Aliens ver- 
folgt, die sie offenbar für den Tod ihres Art- 
genossen (der sich später als Weibchen 
entpuppt) zur Rechenschaft ziehen wollen. 





Ich habe den Film in England gesehen (in 
Deutschland ist er erst am 22. September 
angelaufen) und war trotz der positiven 
Pressestimmen eher enttäuscht. Die Hand- 
lung ist arg konventionell und spannungs- 
arm (und nicht im mindesten lustig, wie man 
nach der Klassifizierung als SF-Kömodie 
meinen könnte), die krampfhaft auf cool ge- 
trimmten Jugendlichen gingen mir mit ihren 
dämlichen Sprüchen schon nach einer hal- 
ben Stunde auf die Nerven, und die Spezial- 
effekte bewegen sich bei einem Budget von 
rund 13 Mio. US-Dollar eher im unteren 
Qualitätsbereich. Die Aliens sind letztlich nur 
schwarze Schatten mit grell leuchtenden 
Zähnen. Über ihre Herkunft und Absichten 
erfährt man nichts, dienen sie doch letztlich 
nur als Staffage für eine völlig belanglose 
Geschichte. 

Der Schluss ist sogar schlichtweg pein- 
lich. Moses sprengt den halben Wohnblock 
mittels einer Gasexplosion, nachdem er die 
Alienbrut ins Gebäude gelockt hat, und wird 
unter den begeisterten Sprechchören der 
Nachbarschaft von Polizisten abgeführt. 
Man kann eineinhalb Stunden in der engli- 
schen Hauptstadt durchaus sinnvoller ver- 
bringen, als sich diesen Film im Kino 
anzusehen. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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Marie Kempf und die Samurairüstung 
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m Wochenende 17. und 18. Sep- 
A:- 2011 veranstaltete die Phan- 

tastische Gemeinschaft Rodgau e.V. 
im Bürgerhaus in Rodgau Weiskirchen ihren 
jährlichen Phantasticon. Obwohl ich eigent- 
lich in Sachen Rollenspiel so gänzlich unbe- 
leckt bin, reizte es mich, da mal einen Blick 
reinzuwerfen, denn im Bürgerhaus Weiskir- 
chen spiele ich einmal in der Woche Tisch- 
tennis, ist also bei mir nicht sonderlich weit 
entfernt... 

So war ich am Sonntag gegen Mittag mit 
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meiner Tochter mal in der Halle. An den ver- 
schiedenen Tischen verteilten sich zu die- 
sem Zeitpunkt etwa 30 Spieler, es hingen ir- 
gendwo noch zwei phantasievolle Rüstun- 
gen rum, sodaß meine Tochter auch was 
zum schauen hatte und ihren Spaß hatte. 
Ein Spielleiter erlärte uns in Grundzügen, 
was ein Rollenspiel denn so überhaupt sei 
und lud uns ein, bei dem in Kürze starten- 
den Spiel mal ne Weile zuzuschauen. Aktiv 
wurde Marie dann am dem Stand von „Mer- 
linas zauberhaften Miniaturen“, einem Shop 


Fantische, sehen auch nicht anders als aufnem’SF-Con 
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für kleine Gipsminiaturen, die die Betreiberin 
mit viel Zeitaufwand bemalte. Marie bekam 
Pinsel und Farbe und durfte ein paar Minia- 
turen selbst bepinseln. 

Mit einem Schwung Werbeflyern und einem 
halben Dutzend bemalten Miniaturen zogen 
wir später wieder von dannen. Um festge- 
stellt zu haben: Rollenspiel ist so gar nicht 
meine Welt ... 


MARTIN KEMPF 
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BLACK PROPHECY 1 


DUNKLES GAMBIT 


DIE EROBERUNG DES ALLS 
IST FÜR DIE MENSCHEN ZU 
EINEM ALPTRAUM GEWOR- 
DEN. Zwar gelang es, die 
Grenzen des Sonnensystems 
zu durchbrechen und fremde 
Systeme zu besiedeln, doch 
dies musste zu einem teueren 
Preis erkauft werden: Einst von 
den Menschen erschaffen, um 
unter widrigsten Bedingungen 
zu überleben, wandten sich die 
Geniden gegen ihre Schöpfer. 
Um ihrer habhaft zu werden, 
schufen die Menschen die ky- 
bernetisch perfektionierten Tyi. 
Doch wieder lief es nicht so 
wie geplant. Die Tyi und die 
Geniden wandten sich zusam- 
men gegen ihrer Schöpfer und 
erheben sich zu den Superior, 
die per Gesetz den Menschen, 
also dem Homo Sapiens, über- 
geordnet werden. Nun leben 
die Menschen unter der Vor- 
mundschaft der Superior, die 
sich einander alles andere als 
freundlich gegenüberstehen 
und nur darin einen Konsens 
erzielen, dass die Menschen 
unterdrückt und kontrolliert 
werden müssen. 

Jerome arbeitet für den Si- 
cherheitsdienst und hat somit 
eine höhere Bewegunggsfreiheit 
als andere Menschen. Doch dann scheint der Konflikt zwischen den Superior zu eskalieren 
und ein Sternensystem beginnt zu brennen. Oder steckt eine ganz andere Fraktion hinter die- 
sem Konflikt? 

Dies hier ist kein gewöhnlicher Franchise-Roman, denn Autor Michael Marrak verrichtet 
kein Auftragsarbeit, sondern setzt das um, was er als Entwickler der Hintergrundgeschichte 
von Black Prophecy selbst ersonnen hat. Und gute Arbeit hat er dabei ganz ohne Zweifel ge- 
leistet, denn das Universium ist interessant und detailreich beschrieben. Der Roman, der den 
Beginn einer Reihe darstellt, setzt das gut um und Michael gelingt es, den Leser von Beginn 
an zu fesseln. Ich mag es, wenn der Leser in eine Handlung ohne viel Hintergrundwissen ge- 
schmissen wird und sich erst nach und nach die Lücken schließen. In der zweiten Hälfte 
kommt Michael Marrak dann aber seiner Pflicht nach und gibt dem Leser das Wissen, um die 
Lücken zu schließen. Allerdings schießt er eine wenig über das Ziel hinaus und der Infodump 
nimmt zu Beginn des letzten Drittels so stark zu, dass der Leser über Seiten die Hintergrund- 
geschichte vorgekaut bekommt. Hier wäre weniger sicherlich mehr gewesen, denn die Spieler 
müssten mit der Geschichte schon vertraut sein und alle anderen Leser wären schon zurecht- 
gekommen, zumal es auch einen geschichtlichen Abriss zum Black-Prophecy-Universum im 
Anhang gab. 

Die Geschichte an sich ist spannend erzählt und voller Details. Konsequent und in gutem 
Schreibstil erzählt der Autor seine Geschichte um einen Sicherheitsmann, der in Ereignisse hi- 
neingezogen wird, die viel zu groß für ihn sind. Leider sind 300 Seiten bei weitem nicht genug 
und so endet der Roman mehr oder weniger mitten in der Geschichte - zwar nicht mit einem 
Cliffhanger, aber doch mit einem sehr offenen Ende. So fällt eine endgültige Wertung des Ro- 
mans schwer, denn erst die Fortsetzung wird zeigen, ob die Geschichte gut konzipiert wurde 
oder nicht. Die Tatsache, dass ich diesen 
Band aber am liebsten sofort lesen möchte, ist 
ein Aspekt, der für die Qualität dieses Romans 
spricht. 





Basierend auf gamigos neuem Multiplayer-Online-Game 


Michael Marrak 
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Autor: Michael Marrak 


au C-1le]ilo HM aTeloY-IaW =T-Te] <-JuTelolg; 
RUPERT SCHWARZ 


Panini Books, 2011 
315 Seiten, 
ISBN: 978-3833223556 
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BRATZU 


MIT „EOBAL“ LEGT DIRK VAN DEN 
BOOM EINEN „BRATZ“-ROMAN HIN. 
„Bratz“ deswegen, weil dies das Geräusch 
ist, dass die Seiten machen, wenn man das 
Buch in einem Zug durchliest. 

Zur Handlung: Ein junger Konsul - zum 
echten Botschafter hat er es noch nicht ge- 
schafft - sitzt auf dem Planeten Eobal fest. 
Als sein einziger 

Freund - ein echter Botschafter - stirbt, 
findet er sich gefangen in einem Konflikt 
zwischen der (laschen) Planetenregierung, 
mehreren Sternenreichen und einer Art in- 
terstellarer Mafia, die Drogen schmuggelt. 
Dazu kommen Schwierigkeiten, da Daxxel - 
so heißt der Konsul - seine Zuneigung zu ei- 
ner Alien-Frau entdeckt, von eigenartigen 
Mitarbeitenden umgeben ist (der Haushalts- 
roboter ist eine echte Bereicherung) und bis 
zum Ende des Romans nicht klar ist, wer ei- 
gentlich nicht (!) Interesse daran hatte, sei- 
nen Freund umzubringen - aber wie so oft 
braucht man neben einem Motiv noch Gele- 
genheit und Waffe. Und ob der Freund wirk- 
lich ein Freund war, oder ihn nur benutzt hat 

.. seine Wahrnehmung ihrer Freundschaft 
wird immer und immer wieder auf die Probe 
gestellt. 

Ein Krimi in einer Science Fiction-Umge- 
bung, die aber nicht so hochgezüchtet ist, 
dass sie Verbrechen und Aufklärung unver- 
ständlich macht. Es geht um Motive, um (oft 
sehr human geschilderte) Außerirdische, um 
Emotionen und politisch waghalsige Manö- 
ver. Science Fiction der besseren Sorte, an- 
gesiedelt irgendwo zwischen Alexei Pans- 
hins galaktischem Dandy und den frühem 
SF-Krimis von Isaac Asimov, sprachlich und 
technisch unserer Gegenwart passend, 
ohne zu sozial- oder gesellschaftskritisch zu 
werden. 

Ein absolutes Buch, bei dem man sich 
nur zwei Dinge wünscht: Eine Fortsetzung 
und etwas mehr „Innenschau“ von Daxxel. 


HERMANN RITTER 


BITE@TE Ta Kel-JaleXolelun 
'Je]:J.\E 


FUETLIESIUT ET 
170 Seiten 
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VALERIAN & VERONIQUE 


AGENTEN IN RAUM UND ZEIT 


J.-C. Mezieres = ms 


VALERIAM& 
VERONIGBE\. 





VALERIAN UND VERONIQUE SIND 
RAUM-ZEIT-AGENTEN UND ALS SOL- 
CHE REISEN SIE NICHT NUR DURCH DIE 
ZEIT, sondern müssen auch geheimnisvolle 
Phänomene klären oder auch Routinearbeit 
erledigen. In den folgenden drei Bänden der 
wirklich schön gestalteten Sammlerausgabe 
der Serie bekommt man nun Letzteres ge- 
boten. Drei Planeten stehen im Zentrum der 
Geschichten, doch alle drei sind vollkom- 
men unterschiedlich. Zum Inhalt später 
mehr, aber so viel sei gesagt: Man bekommt 
einen guten Eindruck davon, was für Ge- 
schichten diese Reihe erzählen will. 

Dem Band vorangestellt ist wieder ein se- 
kundärliterarischer Teil, verfasst von Stan 
Barets, der dieses Mal auf neun Seiten sich 
mit Pierre Christin und dem Zeitbezug der 
Serie beschäftigt, doch einen besonderen 
Raum nimmt der alternative Beginn des 
Bandes „Die Vögel des Tyrannen“ ein, den 
Zeichner Jean-Claude Mezieres verworfen 
hatte. Es ist immer interessant, wenn sich 
Zeichner so in die Karten sehen lassen. 


INHALT 


BAND 3: DAS LAND OHNE STERNE 
Die beiden Schöpfer der Reihe wenden sich 
nun einem der klassischsten, aber auch un- 
realistischsten Themen der SF zu: der Hohl- 
welt. Unter größten Schwierigkeiten gelingt 
es den beiden Helden, in diese vorzudrin- 
gen, und sie erleben eine phantastische 
Welt, die sich jedoch im permanenten Krieg 
befindet. Es kämpfen zwei Seiten verbissen 
gegeneinander und Valerian und Veronique 
trennen sich, um zu den Zentren der beiden 
Mächte vorzustoßen. Dort erleben sie eine 
böse Überraschung, denn das eine Reich ist 
matriarchalisch, das andere patriarchalisch 
verwaltet und beide Seiten verachten einan- 
der. Geschickt spielt der Autor mit den Ge- 
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P. Christin 


schlechterrollen und das Ganze wird zur 
Farce. Für Humor sorgt aber auch der 
Beginn, in dem Valerian und Veronique 
verschiedenste Kolonien besuchen und 
es den Helden nach zu starkem Alkohol- 
genuss (man muss ja all die lokalen 
Köstlichkeiten probieren) immer schwe- 
rer fällt, die Contenance zu behalten. 


BAND 4: WILLKOMMEN AUF 
ALFLOLOL 

Im nächsten Band wird die Reihe zum 
ersten Mal politisch - eine inhaltliche 
Richtung, die noch wichtiger werden 
wird. Ein Volk kehrt nach einer 4000 
Jahre währenden Reise zu seinem Hei- 
matplaneten zurück, doch unglückli- 
cherweise ist die vermeintlich herrenlose 
Welt vor 200 Jahren von Terranern be- 
siedelt worden. Mehr noch, 
Technorog ist nun der 
reichste Planet des irdi- 
schen Imperiums. Doch 
nun wird sie von deren Ur- 
bewohnern "heimgesucht" 
und für die Menschen stellt 
sich die Frage: Was mache 
ich mit den Fremden, die sich 
nicht unterordnen wollen und 
über unangenehme Kräfte ver- 
fügen, die es ihnen immer wie- 
der ermöglichen, sich den 
High-Tech-Mitteln der Men- 
schen zu entziehen. Die Ge- 
schichte ist voll von Metaphern 
auf Kolonisierungs- und Integ- 
rationspolitik, aber auch der 
Humor kommt nicht zu kurz. 
Auch nach 40 Jahren ist diese 
Geschichte noch brandaktuell. 


BAND 5: DIE VÖGEL DES TYRANNEN 
Viel ernsthafter ist nun diese Geschichte: 
Ein rätselhaftes Phänomen lässt das Raum- 
schiff der Helden abstürzen und Valerian 
und Veronique finden sich auf einer kargen 
Welt wieder, auf der die Angehörigen ver- 
schiedenster Völker ein Sklavendasein füh- 
ren. Der von allen nur „Tyrann“ genannte 
Herrscher scheint alles zu sehen und jeden 
Widerstand sofort im Keim zu 
ersticken. Dabei hilft ihm ein 
gewaltiger Schwarm von flie- 
genden Bestien, die alles stets 
genau im Auge haben. Doch 
Valerian und Veronique geben 
nicht auf und sind fest ent- 
schlossen, das Rätsel des Ty- 
rannen zu lösen. Die Geschich- 
te ist düster und die bislang 
ernsthafteste. Doch es zeigt 
sich, dass auch dieses Kon- 
zept aufgeht. Tatsächlich war 
diese ernsthafte Comic-Sci- 
ence-Fiction-Geschichte weg- 
weisend für die Comic-Kultur, 
denn bis dato wurde Science 
Fiction meist nur humorvoll 
und leicht bekömmlich 
verarbeitet. 





Innerhalb dieser drei Alben entwickelt 
sich die Serie in die Richtung, die in den fol- 
genden Bänden den Ruhm der Serie be- 
gründete: Eine gelungene Mischung aus 
Phantastik und Science Fiction mit einer 
perfekt ausgewogenen Mischung von Hu- 
mor und Ernsthaftigkeit. 


RUPERT SCHWARZ 


VALERIAN & VERONIQUE 
GESAMTAUSGABE, BAND 2 
Erscheinungsjahre: 1970-1973 

Autor: J.-C. Mezieres & Pierre Christin 
Übersetzung: Peter Müller, 

Marcel Le Comte & Wiebke Besson 
Carlsen Verlag 


Deutsche Erstausgabe aus den Siebzigern 


JAUS WIE KRISTALLI- 
ISIERTE MINERALIEN... 


Interessant ist ein Vergleich der Sammleraus- 
gabe mit der deutschen Erstausgabe der Ein- 
zelbände aus den späten 1970er Jahren. Die 
moderne Technik ermöglicht eine deutlich bes- 
sere Umsetzung und sowohl Lettering als auch 
Papierqualität und Druck zeugen davon, dass 
der Fortschritt in diesen über 30 Jahren nicht 
stillgestanden hat. Im Vergleich eines Panels 
sieht man den Unterschied sehr deutlich, aber 
auch, dass die Übersetzung so gut war, dass 
man sie nicht ändern musste. 


Neue Sammlerausgabe 










DAS IST EIN GANZ KLEINES FLOGUM! 





MERKWÜRDIG... SIEHT AUS 
WIE KRISTALLISIERTE MINE- 


WIE KOMMEN 
DIE DINGER 
DAHIN? 
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THE BROTHERS BARBARIAN 


MIDDLE AGED IN 
MIDDLE EARTH 


ES IST SCHON VERDAMMT BLÖD, 
WENN ZWEI JUNGE, VOR MANNES- 
KRAFT STROTZENDE, BARBAREN SICH 
AUF EINMAL IN DEN KÖRPER VON 
LEICHT VERFETTETEN, KAHLKÖPFIGEN 
MITTVIERZIGERN WIEDER FINDEN. 
DOCH EXAKT DAS IST ES, WAS DEN 
BEIDEN BARBAREN ART UND RUSS ZU- 
GESTOSSEN IST. SIE WURDEN DURCH 
EINE BÖSE HEXE VERFLUCHT UND 
MÜSSEN NUN ZUSEHEN, DASS SIE IR- 
GENDWIE IHRE ALTEN JUNGEN KÖR- 
PER WIEDER ZURÜCKBEKOMMEN. DAS 
IST DIE GRUNDGESCHICHTE DER BIS- 
HERIG SECHSTEILIGEN WEBSERIE „THE 
BROTHERS BARBARIAN“, DIE SICH 
SELBST SO WENIG ERNST NIMMT, WIE 
MAN SCHON AUS DIESER KURZEN IN- 
HALTSANGABE SEHEN KANN. 
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Marnack, der nie sterbende Ork 


Bei ihren Abenteuern treffen die beiden Brü- 
der auf einen alten Zauberer, einen nicht 
sterbenden Ork, hübsche Diebinnen und 
eine Gruppe Abenteurer, denen sie ständig 
die Orks vor der Nase weg schnetzeln. Den 
Ruhm dafür heimsen trotzdem die Abenteu- 
rer ein. Das Leben war halt noch nie fair. 

Ob diese Serie fortgesetzt wird, hängt 
elementar von der zukünftigen Finanzierung 
ab. Die ersten sechs Episoden haben rund 
30.000 Dollar gekostet, dies sind reine Pro- 
duktionskosten, verdient hat daran noch 
niemand etwas. Auf der Website gibt es den 
üblichen Spendenknopf und man wird dem- 
nächst auch DVDs der Serie und anderes 
Merchandising kaufen können. Bisher ist 
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davon allerdings noch 
nichts zu sehen, bleibt 
abzuwarten, wie finan- 
ziell erfolgreich die Se- 
rie sein wird. 

An den Mitwirken- 
den wird es jedenfalls 
nicht liegen. Mit Larry 
Elmore haben die Pro- 
duzenten für die Rolle 
des alten Zauberers 
einen der bekanntes- 
ten Fantasy-Zeichner 
und Illustratoren ge- 
winnen können, der 
vor allem für seine 
Werke im Umfeld von 
D&D, insbesondere im 
Drachenlanze-Univer- 
sum, berühmt ist. Neben seiner Rolle fun- 
giert Ellmore auch als Art Director, Produ- 
zent und Storyboard-Autor. Ebenfalls durch 
ihre Werke im Drachenlanze-Umfeld be- 
kannt sind die Autoren Margaret Weis und 
Tracy Hickman, die die ersten Drachenlan- 
ze-Romane (Helden und Legende der Dra- 
chenlanze) geschrieben haben. Margaret 
Weis spielt die böse Hexe,die die Brüder 
verflucht hat, und Hickman leiht einem Dra- 
chen seine Stimme, der vielleicht nicht allzu 
groß ist, aber dafür umso wirksamer Feuer 
speien kann. 

Nachdem ich mir die sechs Episoden in 
Ruhe angeschaut habe, bin ich mir nicht so 
ganz sicher, ob dieses Projekt wirklich Er- 
folg haben wird. Die Idee dahinter ist wirk- 
lich gut und die Episoden zumindest für ei- 
nige Schmunzler gut, aber die Um- 
setzung hat mehr von einer 
Fan-Serie als von einer professio- 
nellen Serie. Kostüme und Masken 
sehen viel zu sehr nach genau dem 
aus und haben eben mehr den 
Charme eines Fan-Projekts als ei- 
nes, für das man bereit wäre, Geld 
zu bezahlen. Klar, bei der Umset- 

zung der ersten Season muss man 

sehr mit dem Geld haushalten, da 
die Season dies ja erst einspielen 
soll, aber gerade eine Fantasy-Serie 
lebt sehr von der Ausstattung und 
wenn die Schauspieler dann nur wie 
verkleidete Fantasy-Fans aussehen, 
ist das für die Atmosphäre der Serie 
ziemlich hinderlich. Eine erfolgreiche 
Serie wie „The Guild“, eine Sitcom 
über Online-Rollenspieler, hat die- 
ses Problem nie gehabt, da sie in 
unserer Zeit spiel und nicht in einem 
Mittelalter-Setting. 

Nichtsdestotrotz könnten die Brü- 
der Erfolg haben, solange die Mund 
zu Mund Propaganda funktioniert. 





Zu wünschen wäre es den Produzenten, 
denn trotz der Mängel bei den Kostümen 
und Masken ist die Serie gut gemacht und 
in den Rollen auch sehr gut besetzt. Ich bin 
gespannt, wie die Serie aussehen würde, 
wenn die Produzenten ein richtiges Budget 
zur Verfügung hätten. 


Website: 
www.brothersbarbarian.com/ 


www.facebook.com/BrothersBarbarian 


OLAF FUNKE 


Der alte Zauberer (Larry Ellmore) 
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Die böse Hexe (Margaret Weis) 


INHALT DER SECHS 
FOLGEN: 


EPISODE 1: MEET THE BARBARIANS 


den Brüder, natürlich, in einer Taverne, 

die gerade von Orks angegriffen wird. 
Auch der alte Zauberer hält sich dort auf, 
kann sich aber durch einen Teleportations- 
spruch aus dem Staub machen, allerdings 
unter Zurücklassung seiner Kleidung. Die 
Brüder nehmen sich fürsorglich den Orks an 
und sorgen dafür, daß die Taverne in Zu- 
kunft in Ruhe gelassen wird. 


n der ersten Episode treffen wir die bei- 


EPISODE 2: LORD BRIAN AND STINKI 


und will zusammen mit seinem Diener 

Stinki die Midlands erobern. Dummer- 
weise kommen ihm dabei ständig die bei- 
den Brüder Art und Russ in die Quere. Des- 


ord Brian ist das Oberhaupt der Orks 


Die Abenteurergruppe 
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halb ersinnt Lord Brian einen raffinierten 
Plan, um die Brüder loszuwerden. 


EPISODE 3: GIVE THE DOG A BONE 


ie beiden hübschen Diebinnen Ni- 
| )« & Nacky heuern die beiden 

Brüder an, um ihnen dabei zu helfen, 
einem roten Zauberer sein Zauberbuch zu 


stehlen. Die Belohnung dafür soll geradezu 
„pombastisch“ sein. 


EPISODE 4: WELCOME TO THE 
PARTY 


ie Abenteurergruppe wird mal wieder 
|) den beiden Brüdern um ihren 

wohlverdienten kampf mit Orks ge- 
bracht. Ziemlich sauer darüber, finden sie 
heraus, daß sie und einer der Orks von ei- 


nem gewissen alten Zauberer manipuliert 
wurden. 





Die Diebinnen Nicky und Nacky 
EPISODE 5: TO CAPTURE A DRAGON 


er alte Zauberer verspricht den Brü- 
| )« ihnen den Aufenthalt der Hexe 

zu verraten, die die beiden verflucht 
hat. Doch zuvor sollen die zwei ihm einen 


Drachen einfangen, einen geradezu kolos- 
salen Drachen. 


EPIODE 6: THE ELEVENTH HOUR 
ndlich finden die beiden Brüder her- 
= wo sie die Hexe finden können, 
die sie verflucht hat. Doch da wartet 
noch eine ganz besondere Überraschung 
auf die Beiden. 


Stinky und Lord Brian 
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PETER DINKLAGE GEWINNT EMMY pm 
FÜR GAME OF THRONES Fandom Observer 268 - 


5 0] Sdelot-wühh 
OBWOHL FÜR 13 EMMIES NOMI- Verlag: Editorship S&M 
NIERT, konnte die hochgelobte Se- Herausgeber: Martin Kempf, 
rie A Game of Thrones (HBO) nur in WEISSER ARCKVELENZIEN 
einer Kategorie den begehrten Fern- 
sehpreis gewinnen. Peter Dinklage Chefredakteur: Olaf Funke, 
erhielt die Auszeichnung für seine Naupliastraße 7, 81547 München 
Rolle als Tyrion Lannister, den N EIKE) EIS) = Tate [elanleleizT-/arZ-/eke = 
zwergwüchsien Sohn eines der Redaktionen: 
mächtigen Adeligen in dieser Serie, Fanzines: Klaus G. Schimanski 
in der Kategorie Bester Nebendar- erersurzleis GI RERE ET Bochum, 
steller.Game of Thrones war ebenso E-Mail: observer@sam-smiley.net 
als beste Serie nominiert, diseer 


Preis ging jedoch zum vierten Mal Comics: Rupert Schwarz 
an Mad Men, eine Serie über eine NEN WE GBRTE LOL F:TaTe [elaaleleit-Iati-Tte[-" 
Werbeagentur im New York der 
Sechziger Jahre. 

www.emmys.tv 


u lolgge]eWiNglelg-F: cu NTelgell-1.« 
NET BEETSTeld-r ealelge [= «@lsTelaliiat-Kel-, 





Hörspiel: Mark Engler 
SEWVETEgTETgKTelellg@r:Tgeieigtel- 


ARN DT DRECHSLER Fantasy: Katrin Hemmerling 
wi E D E Pr G ESU N D E-Mail: KathysSong@gmx.net 


Kino & TV: Rüdiger Schäfer 
DER ZEICHNER UND ILLUSTRATOR ARNDT DRECHSLER SEWVETEEESGlF: Tate lelaslelezzziat-igte = 
erkrankte schwer an einer Blutvergiftung und verbrachte eine Zeit in 
der Intensivstation. Zum Glück ist er nun wieder über den Berg und 
widmet sich nun wieder verstärkt der Zeichnerei.Wir könnten in 
absehbarer Zeit wieder viele großartige Titelbilder erwarten. 

RUPERT SCHWARZ Mitarbeiter dieser Ausgabe: 
Olaf Funke, Peter Herfurth-Jesse, Martin 
Kempf, Manfred Müller, Robert Musa, 


G EG RU IN] D ET: LE) D l E PHAN TASTE N Kr Andreas Nordiek, Herrmann Ritter, Klaus 
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Ende September wurde in München der Ver- fördert der Verein den schriftstellerischen i ‚ 
ein »Die Phantasten« aus der Taufe gehoben, Nachwuchs durch phantastische Lesungen, SANDIERSBELAESIE [ante LANE 
geboren aus der Freundschaft der Verleger Si- Seminare und Wettbewerbe, organisiert zu- Fotos: 
mone Edelberg und Torsten Low. »Die Grün- künftig jedes Jahr ein phantastisches Festi- Archiv, Funke, Internet, Kempf, Post, 
dung des Vereins war der nächste logische val, unterstützt innovative, spartenübergrei- STelstcıiz\o 
Schritt«, erklärte Simone Edelberag, Initiatorin fende phantastische Projekte und arbeitet 
und frisch gewählte 1. Vorsitzende. eng zusammen mit weiteren kultur- und Satz & Gestaltung: Olaf Funke 

»Die Phantasten« sind ein Zusammen- phantastikschaffenden Vereinen, Literatur- Druck: Stefan Schaper, Vechelde 
schluss von Autoren, Künstlern, Verlegern büros und städtischen Institutionen. Für den Inhalt namentlich gekennzeich- 
und Kulturschaffenden, die sich für die un- »Wir freuen uns sehr über die positive Re- Seas EetscHile-illsslungellzWat-teelsifein 
terschiedlichsten Arten der Phantastik be- sonanz auf die Vereinsgründung«, so Tors- keine Verantwortung. 
geistern. Zweck des Vereins ist die Pflege ten Low. »Die ersten Mitgliedsanträge liegen | | 
und Förderung der Phantastik im Bereich uns bereits vor.« Anzeigenverwaltung: Martin Kempf; 
der Literatur sowie in weiteren Medien. So www.die-phantasten.de es gilt die Anzeigenpreisliste 3/07 
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Einzelbestellung/Aboverwaltung: 
Martin Kempf; Einzelexemplare müssen 
vor Erscheinen bestellt werden. 
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